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Donnerstag Einladung an Deutſchland.
Einberufung der Repko nach London.

Beſchränkung des NAufgabenkreiſes der
Reparationskommiſſion.

Das Ergebnis der Beratungen des juriſtiſchen Kowitees.

London, 29. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Ueber den Verlauf der Vollkonferenz, die am Montag in

London tfand, wird folgende offiziöſe Verlautbarung ver
breitet wurde e einen Ausſchuß aus Juriſtenbilden, um über die Abſätze K und k des 5. Teils der franzöſiſch

ſchen Note vom 9. Juli Ergebnis der Pariſer Konferen rbernten. Dieſes Komitee wird aus Vertretern Bee roh
britanniens, Frankreichs, Jtaliens beſtehen und durch einen

ikaniſchen Beobachter ergängt ſein. Der offiziöſe Beri ibte die Bewinſt des im iſtiſchen Komitees, ſich i Pee
Deutſchlands zu befaſſen hatte, im Auszug

Es beſagt, daß Deutſchland nach dem Verſailler Vertrag
derten Reparationsſummen auf-

e g. gnahnungen eingeſetzt ſoll auch ſie in das als a erete Uebereinkommen einbezogen werden. Andererſeits ſei die
herſteſlung der n und zkonomiſchen Einheit

Deutſchlands r t, die die ReparationskommiſſionDenn e
e

d effe g e a n erungen,die Deutſchlan Wert haben, und die anderen alliierten Regie

onders
en, falls Deutſchland ſich Verfehlungen zuſchulden

laſſe. Das ſei ausſchließlich eine interalliierte
Angelegenheit. ger dürfe man nicht überdaß die deutſche Regierung mit der Sank-tionsfr Zeichnung der intera 4 e befaßt werden müſſe, weil die

n Anleihe, die für die Durchführung des Dawes- Planes
ig ſei, nur in dem Vertrauen erfolgen werde, daß das
liche A. nicht durch unvorhergeſehene
von Seite geſtört würde. Aus dieſem Grunde
interalliierte Uebereinkommen über die Sanktionen der

in einer Form mitgeteilt werden, die ihr
d handlungen mit Banki S iverſchiedenen Maßnahmen zur Jnkraftſetzung 3Planes und der Notwendigkeit Preier ſepargter Ueber

einkommen bleibe beſtehen, daß der Dawes-Plan eine Einheit
bildet und die Arige der gegenwärtigen Konferenz ſich darauf
deſchränke, ſeine vollſtändige und loyale Verwirklichung zu ſichern.

Jinwer wieder franzöſiſche Giderſtände.
Ein neuer amerikaniſcher Vorſchlag.

Paris, 29. Juli. (Radiodienſt.)

nationa

Die 1 daß die Plenarſitzung der Londoner Konferenz
ſen ltige W bringen würde, hat ſichicht er hat zwar eine Reihe von Einzelfragen, diez noch in der waren, endgültig geregelt, aber dieSchwebe

ſcheidenden Probleme ſind noch immer offen und
ſondere in der Frage der Feſtſtellung der Verfehlungen

Sanktionen iſt man auch am Montag nicht einen
ter gekommen. Endgültig angenommen, und zwar ein

in Beſchluß, der die Reparationskommiſſion fürung den zuſammenberuft. Sie ſoll über
fallenden Fragen der Durchführung des Dawes-
tſchen Delegierten verhandeln. Einladung

rung iſt r im Prinzip beſchloſſen worden,
Dr franzöſiſchen Regieruns aber der Zeitpunkt

lieben. (1) In einem an Mac Donald ge
e hatte Herriot nochmals den Wunſch aus

daß die den Delegierten nicht eher zu direktenungen mit den a terten Regierungen zugezogen werden,
dieſe nicht völlig geeinigt haben. Die Konferenz hat daher

Delegationschefs Vollmachten gegeben, über den Zeitpunkt
zu immen. Nach dem „Petit Pariſien“ ſoll dabei jedoch
rwartung Ausdruck gegeben worden ſein. des dieſe Ber

g ſpäteſtens Ende dieſer Woche erfolgt ſei.

a e

wurde das von der zweiten Kommiſſion ausgearbeitete
wirtſchaftliche Räumung der beſetzten

Jn der erſten Kommiſſion, die am Montag erneut zuſammen
r r war, iſt von amerikaniſcher Seite ein neuer

ermittelungsvorf ch lag eingebracht worden, der vorſieht,
die Hompromißformel Theunis' dadurch zu erweitern, daß direkten
Verhandlungen zwiſchen der Repko, den deutſchen Delegierten und
den Bankiers vorbehalten bleiben ſoll, die Natur der den Anleih
zeichnern einzuräumenden Garantien zu beſtimmen. Dieſer Vor
ſchlag iſt von engliſcher Seite abgelehnt worden mit der Be
gründung, daß er die Zuſtändigkeit der Reparationskommiſſion
nach der politiſchen Seite erweitert. Die Franzoſen und Belgier
dagegen haben ſich vorbehalten, auf dieſen Vorſchlag zurück
zukommen.

Hinter den Kuliſſen.
Meäriſche Räuwung erſt nach ſechs Monaten

Paris, 29. Juli. (Radiodienſt.)
Die durch die Jnitiative Mac Donalds zum Zentralproblem ge

wordene Frage der militäriſchen Räumung der Ruhr
iſt nach den getroffenen Vereinbarungen in der Plenarſitzung der
Konferenz nicht zur Sprache gekommen. Es wird darüber aus
ſchließlich hinter den Kuliſſen von dem Rat der Fünf unter ſich

rha Von engliſcher Seite aus, ſo wird von den hier

mung
etzung des

Die bedingte Einladung.
Zur Diskuſſon, nicht zur Entgegennahme eines Diktats.“

London, 29. Juli. (Radiodienſt.)
Da die Verhandlungen mit den Bankiers am Montag keinen

Fortſchritt erreicht haben und die Arbeit des Eiſenbahnkomitees
weiter ruht, wurde die Vollkonferenz auf den Bericht der Unter
kommiſſion über die Ruhrräumung und die vrinzipielle Ent-
cheid über die Einladung Deutſchlands beſchränkt. Die ge
leiſtete Arbeit ſtellt einen tatſächlichen Fortſchritt dar. Die be
dingte Einladung Deutſchlands ſchafft Klarheit, daß
Deutſchland zur Diskuſſion und nicht zur Entgegennahme eines
Diktats empfangen werden ſoll. Die Hauptaufgabe der deutſchen
Vertreter auf der Konfereng wird in der Dis kuſſion tech-
niſcher Einzelfragen über die Ruhrräumung be-
ſtehen. Ein Beweis, daß wirklich eine Diskuſſion gewollt iſt, er

ibt ſich daraus, daß der Bericht der zweiten Kommiſſion nicht im
rtlaut veröffentlicht wurde.

Halbamtlich wird darauf hingewieſen, daß dieſe Grundlage der
Diskuſſion und die gleichgeitige Einladung der Reparations
kommiſſion ein weiterer eis dafür iſt, daß die Alliierten-
konferenz ſich ſelbſt auf die Jnkraftſetzung des Sachverſtändigen-
berichts beſchränken will. Der etwaige Verſuch der deutſchen Re-
ierung, darüber hinanszugehen, wäre zum Scheitern verurteilt.Eoſehr man aurh in engliſchen Kreiſen der deutſchen Ginladung

berſteht, ſoſehr ſpricht man doch in
offigiell die Befürchtung aus daß durch eine falſche Taktik
und z der Unkenntnis der Atmoſphäre der Konferenz
Deutſ Chancen zerſtört werden können. Die Tatfache, daß
Kommiſſion I für Mittwoch vormittag einberufen iſt, zeigt, daß
man eine Einigung mit den Bankiers erhofft. Dies vorausgeſetzt
werden die deutſchen Vertreter am Wochenende in London
erwartet. Die Einladung wird am Donnerstag an die Adreſſe
der deutſchen Regierung gerichtet werden.

Bayeriſche Extrawurſt. Die deutſche Delegation nach London
wird als Vertreter Baherns der Staatsrat im Miniſterium des
Aeußeren, Dr. Schmelzke, begleiten.

ughes reiſt nach Berlin. Wie das „B. T.“ wiſſen will, wird deran h e efekrckär Hughes auf ſeiner Europareiſe am
Sonntag in Berlin eintreffen.

Ergebnislos abgebrochen.
Düſſeldorf, 209. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

mit Sympathie gegenü

los abgebroche
erkommiſſion mit der

Führer der Münchener Räterepublit, der zu 55 Jah-
ren berurteilte Guſtav Klingelhöfer. iſt jetzt aus der Haft
in Niederſchönenfeld entlaſſen worden. Für das letzte halbe Jahr
der Strafzeit wurde ihm Bewährungsfriſt zugebilligt.

Die revolutionären Truppen haben Sao Paulo nach hier vor-
liegenden Nachrichten in der Nacht vom Sonntag zum Montag gerähmnt. die Regierungstruppen haben die Stadt inzwiſchen wieder

beſetzt und die teidigungsſtellungen bezogen

Der Brotwucher.
Nachdem die Bäckermeiſter in Berlin vorläufig davon Abſtand

genommen haben, den Preis für Brot zu ſteigern, wird im Reich
anſcheinend ganz ſyſtematiſch verſucht, die Brotpreiſe auf das
„richtige“ Niveau zu bringen. So wird u. a. aus Dresden eine
10prozentige Brotpreisſteigerung gemeldet. Begründet wird die
Steigerung mit der Getreidepreishauſſe in der Zeit vom 9. bis
15. Juli, die z. B. die Preiſe für Weizen von 139 bis 144 auf
178 bis 188 und für Roggen von 126 bis 144 Mk. auf 145 bis
152 Mk. in die Höhe trieben. Es handelt ſich alſo um den
Verſuch, die geſteigerten Getreidepreiſe auf den Verbraucher ab
zuwälzen.

Komplizierter und viel wichtiger wird aber die ganze Aktion,
wenn man die geſamten Preisverhältniſſe unterſucht und ſie, um
einen feſten Anhaltspunkt zu bekommen, mit den Friedens
preisverhältniſſen vergleicht. Der Landwirt erhielt für
den Roggen, die Hauptfrücht des deutſchen Bodens, 1913 einen
Preis von rund 165 Mk. Er war aber infolge der ungünſtigen
Marktlage gezwungen, noch am 9. Juli ſeinen Roggen für ca.
130 Mk. zu verkaufen, alſo weit unter Friedenspreis. Erſt nach
Veröffentlichung der Zollvorlage und Freigabe der Ausfuhr trat
eine Annäherung an den Friedenspreis und auch an den Welt-
marktspreis ein, den der deutſche Roggen trotz ziffernmäßiger
Differenz erreicht hat, da ſeine Qualität nicht ſo hoch geſchätzt
wird wie z. B. die des ruſſiſchen Materials.

Damit kaben ſich die Preisverhältniſſe für den Landwirt be
deutend günſtiger geſtaltet. Die niedrigen deutſchen Getreide
preiſe gehören der Vergangenheit an, wie die neue Hauſſe am
Montag, die den Weizenpreis abermals um 7 und den Roggen-

eis um 5 Mk. ſteigerte, beweiſt. Der Konſument pat an ren
kichts profitiert, denn er bezahlte ſein Brot nach den Auf-
ſtellumngen der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer, ebenſo
teuer wie im Frieden (genau berechnet für h. Kilogramm
0,148 Golbmark im Juni Juli 1924 gegen 0,14 Golbmark 1918),
obwohl 1913 der Erzeugerpreis für Roggen um 30 bis 85 Mk. für
die Tonne höher ſtand als im erſten Halbjahr 1924. Die Eigen-
tümlichkeit erklärt ſich nur durch die in Deutſchland graſſierende
Preisüberſetzung; durch ſie wurden die Preisſpannen
auf den einzelnen Verarbeitungsſtufen ungebührlich erhöht. So
betrug auf Grund des Materials der Preußiſchen Hauptland-
wirtſchaftskammer die Differenz zwiſchen Roggen und Mehl

Kilogramm) 7,79 Pf. 94,64 Prozent im Jahre 1913, im
Juni 1924 aber, nachdem bereits eine Reduzierung erfolgt war,
9,85 Pf. 147,24 Prozent. Durch dieſes Kunſtſtück bringt die
deutſche Wirtſchaft es fertig, Mehl aus billigerem deutſchen Ge
treide teurer zu liefern als elſaß-lothringiſche Mühlen, die aus
ländiſches Getreide verarbeiten, das um 40 Mk. pro Tonne im
Preis höher ſtand. Die ernſtliche Bedrohung des ſüddeutſchen
Marktes durch das ſogenannte Valuta-Dumping-Mehl iſt nur auf
dieſen Skandal zurückzuführen. Für den deutſchen Verbraucher
aber bedeutet dieſe Entwicklung: er hat in ſeinem Brotpreis
immer ſchon Preiſe bezahlt, denen weit höhere Börſengetreide-
preiſe zugrunde lagen, als ſie durch die Getreidepreiſehauſſe am
15 bzw. 28. Juli erreicht wurden. Jn dem deutſchen Brotpreis
haben immer ſchon die geſteigerten Erzeugerpreiſe geſteckt. Eine
Erhöhung des Brotpreiſes bedeutet nichts anderes als Preiſe zu
grunde legen, die nicht da ſind. Es bedarf keiner Frage, daß ſich
die arbeitende Bevölkerung dieſes Narrenſpiel, das nichts
anderes als die Kehrſeite der Schutzzollpropaganda iſt, nicht ge
fallen laſſen wird.

Bloße Demonſtrationen haben aber keinen Wert, und Reſolu
tionen werden meiſt immer Papier bleiben. Es heißt den Mund
nicht nur ſpitzen, ſondern laut und vernehmlich zu pfeifen
Wie kann Abhilfe geſchaffen werden? Zunächſt erſcheint es uns
angebracht, daß die Regierung ihre Zollpläne aufgibt,
Und zwar muß das gründlich und ſchnell geſchehen, wenn wir
nicht eines guten Tages in amerikaniſch ſpekulativ hochgetriebene
Getreidepreiſe taumeln wollen. Die Getreidepreishauſſe, die am
Montag neu und kräftig auflebte, muß warnen. Damit aber nicht
genug. Weitere radikale Maßnahmen handelspolitiſcher Natur
ſind notwendig. Der Preisſtand vom 15. Juli wird wohl kaum
noch mehr eine Senkung erleben. Er hat aber für den Getreidr
handel, die Mühlen und Bäckereien eine neue Situation geſchaffen
und das monatelang beſtehende Verhältnis zwiſchen Getreide
preis und Brotpreis empfindlich geſtört. Durch die erhöhten
Notierungen für Getreide iſt der Spielraum, dem die Preis
bildung angeſichts der bis zum 9. Juli chronifch niedrigen Preiſe
beim Großhändler, Müller und Bäcker zur Verfügung ſtand, eh-
heblich eingeſchränkt worden. Dieſe Tatſache hat zur Folge, das
jeder die alte Gewinnquote gegenüber ſeinem Hintermann be
haupten will und der letzte, der Bäckermeiſter, dann verſucht, den
von ihm geforderten höheren Preis dem Verbraucher, der bis jetzt
ſchon überſetzte Preiſe bezahlte, aufzuhalſen.

Die Entwicklung war bei Bekanntgabe der Zollvorlage voraus-
zuſehen und die Gewerkſchaften haben ſie dann gegenüber
dem Grafen Kanitz auch zur Sprache gebracht. Der Reichs
ernährungsminiſter aber wies auf die Notwendigkeit, die Preis
ſpannen auf den einzelnen Stufen zu normaliſieren, hin und
prägte das Wort von der Preiskorrektur. Er legte damit
den Finger in eine offene Wunde des deutſchen Wirtſchaftslebens.
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Sein Hinweis war richtig und ſein Plan verſprach und verſpricht
auch heute noch Erfolg, wenn er energiſch verfolgt wird. Aber
bis zu dem Tag, wo in Dresden das Brot um 10 Prozent ver-
teuert wurde, haben wir von Kanitz und ſeiner Preiſe
kein Sterbenswört gehört und wir haben Grund, Weſtaatliche Mechanismus der Preisprüfung und Wucherbekämp t T

auch gegenüber dem neuen Broiwucher verſa
alte verroſtete Maſchine endlich und zu ſpät

W

dem des wirtſchaftlichen e
Bekämpfung des neueſten ers
nichts dagegen, daß man Preiſe prüft und Wug
in Deutſchland üblich wird, wenn der Wucher und
den Wucherbekämpfungsinſtituten über den Kopf wachſen.
wird nicht viel nutzen und kann nicht viel ſchaden. Darum ver-
geſſe man nicht, daß das Preisproblem das Problem der deutſchen
Wirtſchaft überhaupt iſt. Ebenſo brennend wie bei dem Brot iſt
die Frage des Preisdruckes bei der geſamten deutſchen Ware und
die Srhöhung des Brotpreiſes nur, wie wir gezeigt haben, die
Folge beſonderer Verhältniſſe in unſerer Wirtſchaft. Sie kann
nur hintenan gehalten werden, wenn es gelingt, das, was in der
Wirtſchaft oberfaul iſt, mit Stumpf und Stiel auszzurotten, Seit
Monaten bemühen ſich verantwortungsvolle Männer am die
Frage, mit dem Erfolg, daß die Brotpreiſe abermals unberechtigt
in die Höhe getrieben werden. Das iſt nur ein Beweis, daß die
bis jetzt angewandten Mittel nicht genügten und daß es endlich
an der Zeit iſt, der ſeit Mitte Juli ſich bemerkbar machenden
Tendenz, die Preiſe zu ſteigern, wirtſchaftlichen Zwang entgegen
zuſtellen. Die deutſche Preisbildung iſt heute ein monopolartiges
Wuchergewächs. Man wage die Operation und ſtelle durch Er-
leichterung der Einfuhr billigerer Ware aus dem Ausland das
Gleichgewicht wieder her. Heute erdrücken die deutſchen Preiſe
den Export. Die offene Grenze wird alſo nur im Jntereſſe der
deutſchen Handelsbilanz liegen. Wenn die deutſchen Produzenken
ſich einbilden, Mehl- und Brotpreiſe diktieren zu können, muß
ihnen gezeigt werden, daß wir Mittel und Wege haben, ſie zu
zwingen, ſich von Jnflationsgewohnheiten und Verlodderung der
Produktion und des Handels zu trennen, die eine Gefahr für die
Nation ſind. Her mit der Preiskorrektur, Herr Kanitz. Setzen
Sie auf einen Schelm anderthalbe. Beanitworten Sie die Brot-
preisſteigerung mit der möglichſten Einfuhrerleichterung
für ausländiſches Meh

Agrarzoll und Landarbeiter.
Die Großagrarier haben mit ihrem Verſuch, die Schutzzoll

vorlage ſo ſchnell wie möglich im Reichsrat zu erledigen, bisher
kein Glück gehabt. Jn ihrer Preſſe bringen ſie deshalb jeden
Tag früh und abends einen Artikel für die Agrarzölle. Aber
auch das genügt den Herrſchaften noch nicht. Sie bemühen jetzt
auch ſchon die armen Landarbeiter, natürlich nur die
Gelborganiſierten, damit dieſe ein Wörtlein zugunſten
der Schutzzollvorlage ſagen. So bringt die Deutſche Tages-
zeitung“ verſchiedene Zuſchriften von gelben Landarbeiterver-
bänden.

Beſtellte Arbeit, die keinen kritiſchen Leſer überzeugen kann,
und zwecklos, wie jene Briefe von gelborganiſierten Landarbeitern,
die beim Deutſchen Landarbeiter-Verband einlaufen, um für die
Agrarzölle Stimmung zu machen. Jn den Guts-
höfen, auf welchen dieſe Briefe diktiert wurden, gab es
unter den freiorganiſierten Landarbeitern, als ſie von dieſen
Briefen Kenntnis erhielten, viel Spaß und Unterhaltung.

Die Landarbeiterſchaft, ſoweit ſie nicht völlig von den Unter-
nehmern abhängig iſt, weiſt es weit von ſich, für die Agrarzölle
einzutreten; denn die Agrarzölle ſind gegen die Jnter-
eſſen der Landarbeiter. Die Agrarier behaupten wohl,
die ländliche Arbeiterſchaft müſſe für die Agrarzölle ſein ſchon
infolge der Getreidedeputate. Das ſtimmt aber
nicht. Nur die Landarbeiter im Gebiet des eigentlichen Groß-
grundbeſitzes beziehen nennenswerte Getreidedeputate als Teil
ihres Lohnes. Aber von dieſen Deputatmengen können die Ar-
beiter nichts verkaufen. Was der Landarbeiter verkauft,
ſind in erſter Linie Produkte, die durch die Viehhaltung
gewonnen werden. Der Landarbeiter hat wie der Kleinbauer ein
Intereſſe an der Lieferung billiger Futtermittel, aber
kein Jntereſſe an Agrarzöllen. Das gleiche gilt erſt recht für
die große Zahl der Tagelöhner in Süd, Weſt und Mitteldeutſch-
land ſowie in Schleſien, die nur ein geringes Deputat
erhalten. Wie gering die Deputate ſind, zeigt folgende Zu-
ſammenſtellung:

Provinz Oſtpreußen
Pommern

r
7

Mecklenburg Schwerin
Krandenburg

annoverShleswigHolſtein

Deutſchlands muß er noch Getreide kaufen.
Wenn die Agrarier ferner behaupten, die Einführung von

Agrarzöllen bringe den Landarbeitern höhere Löhne, ſo bedarf
das keiner beſonderen Widerlegung; denn die Lohnfrage
hängt lediglich von der Macht der Gewerkſchaften ab.
Jn dieſem Zuſammenhang darf man daran erinnern, daß die
be gen auch die Landarbeiter mit dem Hinweis auf
höhere utatmengen zur Bekämpfung der Allgemein-
bewirtſchaftung einzufangen ſuchten. Die Allgemein-
bewirtſchaftung fiel und erhebliche Kürzungen bei den
Deputatmengen, beſonders ſeit der Beſeitigung der Jnflation, er
folgten. Die Agrarier werden deshalb mit ihren Verſuchen, die
Landarbeiter für die Agrarſchutzzoll propaganda zu gewinnen,
keinen Erfolg haben.

9

Die Preisſteigerung am Getreidemarkt.

An den Berliner Produktenbörſen trat am Montag eine neue
Hanſſe ein, die zu folgendem Ergebnis führte:

1. Juli 15. Juli 28. JuliWeizen 139 bis 144 178 bis 188 185 bis 190
Roggen 127 bis 134 145 bis 152 135 bis 148

Die Hauſſe geht dieſes Mal von den ausländiſchen Märkten
aus, nachdem bis zum 15. Juli der deutſche Markt (Zollvorlage)
neue Preisſteigerungen auf dem Weltmarkte verurſachte. Die
Bewegung erfaßt beſonders den Weizen, dem der Roggen nicht
in der Preisbewegung folgen kann, weil altes Material wegen
des nahen Roggendruſches kaum dringend gefordert wird.

Die neue Hauſſetendenz für amerikaniſches Getreide wird durch
die amerikaniſche Preſſe mit der Bildung eines Weizenkonzerns
erklärt, und zwar ſoll eine Gruppe von Spekulanten unter
erung des Bankiers Cutter (Chikago) mehrere hundert Mil-
lionen Dollars bereitgeſtellt haben, um den Weizenpreis auf 2
pro Buſhel zu ſteigern.

Der bolſchewiſtiſche Jwperialismus.
London, 28. Juli. (Eig. Drabtbericht.)

Die ruſſiſch engliſchen Verhandlungen ſind ſo weit gediehen, daß
der Abſchluß eines Handelsvertrags in naher Zu-
kunft möglich iſt. Die Frage der Anerkennung der ruſſiſchen
Schulden an engliſche Glänbiger und die Möglichkeit einer eng-
liſchen Anleihe an Rußland ſind noch ungeklärt. Eine engliſche
Anleihe ohne die Anerkennung der Vorkriegsſchulden iſt ſo gut
wie unmöglich. Jnfolgedeſſen mehren ſich in Sowjetkreiſen
die Stimmen, die für einen Druck auf England durch Beunruhi
gung der engliſchen Poſitionen in Perſten ſind. Rußtkand, das ſich
in der letzten Zeit aus verſchiedenen Staaten, darunter ſogar von
England, erhebliche Mengen moderner Schnellfeuerwaffen
hat beſchaffen können, iſt auch wegen des polniſchrumäniſchen Ge
heimvertrags gegen Rußland erheblich beunruhigt, und es iſt nicht
ganz unwahrſcheinlich, daß in einem nahen günſtigen Zeitpunkte
die bolſchewiſtiſche Regierung ſich von dieſer Bedrohung durch
Waffengewalt befreien wird. Jn eingeweihten Kreiſen er
fährt man, daß die ungeheuren Geldmittel, die Rußland zur
Stärkung der kommuniſtiſchen Propaganda auf dem Balkan
bereitgeſtellt hat, nicht allein dem Sturz der bürgerlichen
Regierung Bulgariens, ſondern auch der inneren Aus
höhlung und Schwächung der ſtaatlichen Feſtig-
keit Rumäniens dienen ſollten.

Der deutſch- ruſſiſche Zwiſchenfall. Wie bereits geſtern gemeldet,
ſteht der h Konflikt über die Vorfälle in der ruſſi-
ſchen Handelsvertretung in Berlin vor ſeiner Beilegung.
Miniſter des er Dr. Streſemann hat den derzeitigen
Geſchäftsträger Rußlands in Deutſchland, Botſchaftsrat Bro
dowſki, zur Unterzeichnung eines zwiſchen Rußland und
Deutſchland vereinbarten Protokolls über den Zwiſchenfall emp-
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reoddenten
Die deutſchnationale re efraktion hat De
nilich von der regierung gefordert, das

hingtoner Abk nicht zu ratifizieren undAustritt e dem Jnternationalen
imt zu ren Aus dem nachſtehendenß e I ffagups der aßgebenden

er Kreiſe zu den geplanten reaktionärenMachenſchaften

Die deutſche Reaktion, hat ihre Karten aufgedeckt, ſie verwirft
ſtrikte die Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens und forder“
ebenſo kategoriſch den Austritt Deutſchlands aus dem Jnter-
nationalen Arbeitsamte, „da dieſes dauernde Kritik an den deut-
ſchen Zuſtänden übe“.

Man iſt in den Kreiſen des Jnternationalen Arbeitsamtes von
dieſem Schritte nicht beſonders überraſcht. Er wird hier nur als
notwendige letzte Konſequenz des Verhaltens betrachtet, wie es
die offiziellen deutſchen Kreiſe gegenüber Genf bisher an den Tag
gelegt haben. Die ebenſo ausgiebige wie objektiv unrichtige
Preſſekampagne gegen Thomas, dem man die Jdee einer Wirt-
ſchaftskontrolle über Deutſchland unterſchob, das fleißige Zitieren
Pinoks, des Wortführers der franzöſiſchen Jnduſtriellen gegen
Godard, die betonte Geſte des 4000-Mk.-Beitrages, die von
Deutſchland zährlich für das Arbeitsamt gezahlt werden halb
ſo viel wie der Beitrag Liberias und die Erklärungen von
Herrn Brauns alles das iſt in Genf verſtanden worden
als die Einkeitung einer Kampagne des Großkapitals
gegen die ſoziale Jnſtitution, die dem Schutze der Arbeit
in der ganzen Welt dient. Deutſchland hat dabei den
Wortführer gemacht.

Die deutſche Reaktion hat den Zeitpunkt für ihren Vorſtoß
nicht ungeſchickt gewählt, ſie fühlt ſich ſtark und weiß ſich der
Unterſtützung einer teils intereſſierten, teils unentſchloſſenen und
beeinflußten bürgerlichen Mehrheit ſicher, wenn ſie zum Gencral
angriff auf das Proletariat übergeht. Nach außen hin vertraut
man auf den „amerikaniſchen Bankier“, der ſchon die
nötige Ellbogenfreiheit garantieren wird, wenn man ihm dafür
ſeinerſeits eine glatte Abwickelung des deutſchen Geſchäfts garan
tiert das auf Koſten des deutſchen Arbeiters vorgenommen
werden ſoll.

Aber das Jnternationale Arbeitsamt iſt dabei im Wege. Es
iſt ein Läſtiger Mahner an das ſoziale Weltgewiſſen. Es
hat den Achtſtundentag auf den Schild erhoben und dient ſachlich
den Intereſſen der Arbeit. Gewiß, noch iſt es eingeengt in ſeiner
Bewegungsfreiheit und bei der Durchführung ſeiner ſozialen
Arbeit auf den guten Willen der verſchiedenen Regierungen an
gewieſen, aber es iſt weit über ſeine unmittelbare praktiſche
Arbeit hinaus heute ſchon ein Symbol für das kommende große
Werk der ſozialen Gerechtigkeit und der Solidarität der Arbeit
in der ganzen Welt.

Für die deutſche Reaktion werden allerdings derartige
Ueberlegungen nicht ausſchlaggebend ſein. Sie ſieht ihren Kampf

Verſtändigung nur unter dem engen Geſichtswinkel ihrer un
mittelbaren Jntereſſen. Sie will das wieder Herr im
Hauſe ſein“ auch ins internationale Gebiet überſetzen. Daher
die bewußte Ablehnung des Völkerbundes und die Brüskierung
des eingigen internationalen Jnſtituts von Rang, in dem Deutſch

mit allen Völkern arbeiten kann wenn es will. s
Keine der ausländiſchen Regierungen wird das Odium auf ſich

nehmen, trotz aller geheimen und offenen Aufmunterungen ihrer
kapitaliſtifchen Kreiſe, das Jnternationale Arbeitsamt zu brüs-
kieren, ſchon aus Gründen der europäiſchen „Delikateſſe“ nicht
aber die deutſche Reaktion iſt unbekümmert und macht ihre
„Staaispolitik“ auf ganz beſondere Art. Wo ſtand doch nur das
Wort „Hier werden noch Kriegserklärungen angenommen“

Remmele aus Schweden ausgewieſen. Der Sekretär der deut:
ſchen kommuniſtiſchen Partei, der Reichstagsabgeordnete Hermany
Remmele, der ſich ohne Aufenthaltserlaubnis in Stockholm auf-fangen. Die Unterzeichnung ſoll an einem der nächſten Tage

der Woche erfolgen.

Ferruecio Buſoni.
Wis dem am Sonntag geſtorbenen Buſoni ging der glängzendſte

MAaviervirtuoſe unſerer Zeit und einer der ideenreichſten Muſiker
köpfe dahin. Jn ſeinem Blut war Südländiſches und Deutſches
gemiſcht. Beides drang in ſein Weſen ein, gus beiden Strömun-
gen wuchs ſeiner Kunſt Leben zu. Er war ein Kämpfer, ohne daß
er oft in die Areng des Polemikers trat. Das Wort meiſterte er
vollendet, aber es wurde nie Phraſe; eher bekam es in ſeinen
kurzen Aufſätzen und wenigen größeren Schriften etwas epi-
grammatiſch Ewiges, auch wenn es nur ſeiner eigenen vorwärts
drängenden Spekulation galt. Eine Führernatur war er, um die
ſich in der Schweiz wie in Berlin Schüler ſammelten wie einſt in
Weimar um Liſzt. Ein Menſch von Goetheſcher Art und voller
Wiſſen. Jn den neunziger Jahren war er der einzige, der es
wagte, in großem Stil und ſyſtematiſch die erſten franzöſiſchen
und ruſſiſchen Modernitäten mit Ernſt und Würde vorzuführen.
Jmmer bei den Jungen, ſah man ihm dem Expreſſionismus in
der Malerei und Muſik frükzeitig Gefolgſchaft leiften. Den
neuen Geſetzen des neuen Kunſtausdrucks ging er mit kühnen Ge
danken nach; er entwickelte eine neue muſikaliſche Aeſthetik, die
ſich auf dem Rufe nach den Vierteltönen aufbaute, und die vor
15 Jahren einen großen literariſchen Kampf hervorrief (Pfitzner).
Auch als Pianiſt ging er ſeine eigenen Wege. Sein Bach und
MogzartSpiel war ſo ſubjektiv wie nur möglich, ſeine Jnter
pretation leuchtete in überzeugter, genialer Einſeitigkeit und
krankte gleichzeitig an ihr. Die Perſönlichkeit des Meiſters ſiegte
immer und fegte ſelbſt ſchwere Stil-Bedenken hinweg.

Aus ſeiner Verſenkung in deutſche Muſik erwuchſen die ewigen
Werke ſeiner Nachdeutung, vor allem die klaſſiſche Ausgabe der
Klavierwerke Bachs, aber auch ſeine Variationen über Bachſche
und Mozartſche Themen, ſeine großartig gebaute, rieſenhafte
Fantaſia contrapunctiſſima, ſeine Sonaten in altem Stil. Jmmer
mehr aber drängte es ihn von der Kompoſition klavieriſtiſcher
Dichtungen (Konzert, Jndianiſche Phantaſie, Salonſtücke) zum

Orcheſter. Hier glaubte er ſein eigentliches ſchöpferiſches Jch ent

deckt zu haben. „Turandot“, „Arleecchino“, „Fauſt“ neben der
älteren „Brautwahl“ waren dies die Bühnenwerke des rrifen
Meiſters. Während er verſuchte, alte Formen neu zu beleben,
drang in ſeine Melodik und Rhythmik, in die Farbe ſeines Or-
cheſters etwas Entſinnlichtes, Leexes, Asketiſches, das Buſoni ſelbſt
als der Muſik letzte Reinheit und höchſter Zweck erſchien. Der
Klang, edel und neu, aber greiſenhaft unerotiſch, überintereſſa.it
für Fachleute, aber blaß und monoton für den Senußſuchenden,
wurde problematiſch, wie vieles an der eigenen Produktion des
ſchöpferiſch nachgeſtaltenden Muſikers. An Anregungen reich, ein
Weiſer und ein Lehrer in ſokratiſchem Sinne, ein erlauchter und
erleuchtender Virtuoſe iſt von uns gegangen.

Dr. Kurt Singer.

Eugen Hildach f. Jn einem Zehlendorfer Sanatorium iſt
geſtern Profeſſor Eugen Hildach im 75. Lebensjahre nach
längerer Krankheit verſchieden. Aeltere Berliner werden ſich des
r benswürdigen n der n mit ſeiner Weſten
Mezzoſopraniſtin Anna Hi Schubert, ſo manchen gutbeſr n
Lieder und Duettenabend hat, gern erinnern. Als Kom-poniſt hat Hildach mit dem noch te vielgeſungenen Liede „Der
Lenz iſt da“, das nntlich B lz heute abend im „Vo
ſingen wird, Popularität erlangt. Zuletzt wirkte er als ik
pädagoge und Geſangslehrer in Frankfurt a. M.

Ein Beethoven-Muſeum für Wien. Der Wiener Magiſtrat hat
das ſogenannte „Eroika-Haus“, das intereſſanteſte der ver
ſchiedenen BeethovenHäuſer aufgekauft, um ein Beethoven-
Muſenm daraus zu machen.

Rundfunk und Schule. Das Zentralinſtitut für Erziehung und
Unterricht wixd vom 6. bis 8. Oktober eine Tagung „Rundfunk
und Schule veranſtalten, auf der durch Vorträge mit Ausſprachen,
Ausſtellung und Erläuterung von Apparaten und durch Rund
funkdarbietungen die Fragen geklärt werden ſollen: Was muß
die Schule vom Rundfunk wiſſen und was kann er ihr leiſten?
Es handelt ſich hierbei um ein höchſt wichtiges neues re
Gebiet, und es ift erfrenlich daß das Jentralinſtitut für Erziehung
und Unterricht feine Ueberführung in die Praxis ſo ſchnell in die
Hand genommen hat.

hielt, wurde aus Schweden ausgewieſen.

Solidarismus
Zum Weſen des Sozialismus gehört der Glaube an die Zw

kunft, an die brüderliche Einheit einer kommenden Menſchheit
Dieſem Ziele gilt ſeit Jahren unſer ſozialiſtiſcher Kampf, un
dieſer Ziele wegen wurden wir oft genug als Phantaſten ver
ſpottet.

Jetzt Zegt ſich auch drüben etwas vom neuen Glauben. Jn
„Heiligen Feuer“ finden wir das Einleitungskapitel zu einen
roßen Buche das Fr. Sitratmann über „Weltkirche und Welte ſchreiben wird. Da wird geſprochen von dem „neuer

Zeitalter“, das da im Kommen iſt, und von dem „Wendepunk
der Geſchichte“, der da iſt. Der Jndividualismus iſt überlebt
Was kommt und kommen muß und was wir heute ſchon auf
keimen ſehen, iſt ein „ſolidariſtiſches Zeitalter“, ſo heißt es.

Man ſpürt jetzt mehr und mehr den Flügelſchlag einer neuer
Zeit, wenn ſie auch nur „Solidarismus“ iſt. Und nur gut, daf
ſie ſo heißt. Denn Solidarismus iſt die Phantaſiewelt, die de
durch Moral und Predigt einmal kommen ſoll. Unſere kom
mende Wirklichkeit aber wird nur durch Kampf und Geſtaltung
die von ſittlichem Reifen durchdrungen iſt. Und dieſe unſere neu
Welt der einigen Menſchheit heißt Sozialismus.

Der Reichstag entſcheidet über Deutſchlands Zukunft, da wird e
jeden Deutſchen intereſſieren, welche führenden Perſönlichkeiter
den verſchiedenen Parteien angehören. Nach dem überſichtlicher
Kör praktiſchen NachſchlageBüchlein HKürſchners Deutſchen

eichstag (Verlag Hermann Hillger, Berlin W 9, Potz.
damer Straße 125, Preis 1 Mk.) finden ſich unter den Abgeord.
neten: 2 Staatspräſidenten, Bazille und Ulrich; 7 Reichskanzler:
Scheidemann, Müller, Bauer, Fehrenbach, Wirth, Streſemann un
Marrx; 17 Reichsminiſter, 5 Miniſterpräſidenten und 16 Staats
miniſter. Auf die Parteien verteilt würden ſein unter dem Zew
trum; 3 Kanzler, 5 Reichsminiſter, 1 Miniſterpräſident, 2 Staats
miniſter; unter den Sozialiſten: 1 Staatspräſident, 8 Kanzler
5 Reichsminiſter, 3 Miniſterpräſidenten, 6 Staatsminiſter; unte:
der Deutſchen Volkspartei: 1 Kanzler, 2 Reichsminiſter, 8 Staats
miniſter; unker den Deutſchnationalen 1 Staatspräſident
2 Staatsminiſter (aus früherer Zeit); unter den Demokraten
4 Reichsminiſter. 2 Staatsminiſter. Außerdem befindet ſich dar
unter ein ehemaliger Miniſterpräſident, der der Bayeriſchen Volks
partei, ein Reichsminiſter, der dem Bauernbund und ein Staat
miniſter, der den DeutſchHannoveranern angehört.

gegen das Arbeitsamt wie gegen jede Art von internationaler

land für ſeine ſozialen Aufgaben und Notwendigkeiten gemeinſam
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Der Fall Fechendach.
Noch ſitzt Fechenbach hinter Zucht der größteJuſtizſkandal dieſes r hnee iſt die Dreyfus
Affäre nicht wieder gutgemacht. Alle e z ſchüchter
nen Verſuche des Reichstags, hier einzugreifen, ſind am hart
näckigen, en Widerſtand der bayerj gierung ge
eiger dem der größte Teil der bürgerlichen Parteien feige

r

Nur dahin verſtand die bayeriſche Regierung ſich. von ihrem
O e ein s Gutachten über den Fall

en, dam könne, ob eine Begnabracht ſei; denn es gab ja bei den famoſen, doſſeringe fe

immer in der längſt verdienten Verſenkung verſchwundenen
RechtsmitteVolks“gerichten keiner l, nicht einmal die Wieder

aufnahme des Verfahrens, wie es in Kulturländern üblich iſt.
Bayern wollte mit dem Volksgerichtsgefetz offenbar auch dem Blin
deſten deutlich machen, daß es nicht weiterhin als Kulturſtaat an
geſehen werden will. Die Wiederaufnahme des Verfahrens ſoll
nach einem ler des en bayeriſchen Juſtizminiſters,
des „Demokraten“ Müller (Meiningen) durch weitgehende Be
znadigungen erſetzt werden Das bayeriſche Oberſte Landesgericht
ſollte alſo ein Gutachten abgeben, ob rechtliche Gründe eine Be
znadigung Fechenbachs angezeigt erſcheinen laſſen.

Es hat dies Gutachten abgegeben, und zwar wie es bei einem
Gericht, das zwei notoriſche Hochverräter (Poehner und den beim
pitlerPutſch gefallenen v. d. Porten) in ſeiner Mitte zählte, ohne
zon ihnen abzurücken, nicht anders zu erwarten war zu
zngunſten Fechenbachs. Nach der Art des typiſchen Kronjuriſten

eut er vor keiner Konſtruktion zurück, nur um den Wünſchen
iner Regierung gerecht zu werden. Mit einer an Leichtfertigkeit

zrenzenden Oberflächlichkeit hat es ſein Gutachten abgegeben, und
alle e, die ihm nicht angenehm ſind, einfach unbeantwortet
zelaſſen. Das Vertrauen in die deutſchen Gerichte wird dadurch

i geſtärkt.Gegen dieſes Gutachten haben ſieben hervorragende deutſche
Rechtslehrer des Straf, Preß und Prozeßrechts ihrerſeits Gut
achten abgegeben, und zwar die Profeſſoren Graf Dohn a (Heidel
herg), Kitzinger (München), Liepmann (Hamburg),
Mendelsſohn-Bartholdy (Hamburg), Mittermaier
(Gießen), Radbruch (Kiel) und Wach (Leipgig), darunter auch
politiſch rechtsſtehende, wie zum Beiſpiel Graf Dohna. Die Gut-
achten des Oberſten Landesgerichts und der ſieben Profeſſoren ſind
von dem Verteidiger Fechenbachs, Dr. Hirſ chberg, und vom
Sachverſtändigen im FechenbachProzeß, dem politiſch konſervativen
Hiſtoriker Dr. Thimme, in einer Broſchüre a ehe wor
den, die außerdem eine überſichtliche Behandlung des echenbach
Falles nach ſeiner juriſtiſchen und politiſch perſönlichen Seite durch
die beiden Herausgeber enthält.

Dieſe Broſchüre kann zwar wegen ihves faſt ausſchließlich
juriſtiſchen Jnhalts nicht als Agitationsbroſchüre benutzt werden,
doch bietet ſie ein vorzügliches Material für die Agitation, die
wahrhaftig bitter nötig iſt. Mit aller Klarheit wird in ihr die
Ungeheuerlichkeit feſtgenagelt, daß Fechenbach wegen einer Tat zu
10 Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt, von der es erſtens ſehr
zweifelhaft iſt, ob ſie überhaupt ſtrafbar iſt, und die zweitens, falls
ſie ſtrafbar wäre, ſchon zur Zeit der Verurteilung verjährt war.
Alle Auslegungskünſte helfen dem Oberſten Landesgericht nicht über
dieſe Tatſache hinweg. Es greift ſogar zu dem verzweifelten
Mittel, eine Reichsgerichtsentſcheidung, die einen völlig anders ge
lagerten Fall betrifft, für ſeine Anſicht heranzugiehen, während in
Wirklichkeit das Reichsgericht deutlich geſprochen hat, und zwar

„unerade umgekehrt. Aber was braucht ſich denn ein bayeriſches Ge
richt um das Reichsgericht ſchließlich zu kümmern. Selbſtverſtänd-
lich verſtehen doch bayeriſche Richter das Recht richtiger auszulegen
als die Saupreußen im Reichsgericht. Auch die Tatſache, daß der
Sachverſtändige Dr. Thimme ſein anfangs Fechenbach ungünſtiges
Gutachten, auf das ſich das Urteil des Volksgerichts ausdrücklich
ſtützt, ſpäter auf Grund der genaueren Aktenkenntnis öffentlich
widerrufen hat, erſcheint dem Oberſten Landesgericht als belanglos.
Verſtehe das, wer kann

Der Raum verbietet es, all die Ungeheuerlichkeiten der Urteils
begründung und des Gutachtens des Oberſten Landesgerichts an
zuführen. Es genügt, die ruhigen, von verhaltenem Pathos ge
tragenen Ausführungen des Anwalts Dr. Hirſchberg zu leſen, oder
die mehr politiſchen Worte von Dr. Thimme, um zudwiſſen, daß
hier ein Urteil gefällt worden iſt, das die Ehre des deutſchen Volkes
mehr angreift, als viele Dinge, über die ſich unſere Nationaliſten
ſcheinbar ſo ſehr aufregen. Dr. Thimme ſchreibt unter anderem
wörtlich:

„Auch im weiteren Verlaufe der Prozeßverhandlungen tratnoch wiederholt hervor, daß der Ver re e ete r el
Aufgabe darin ſah, den „Novemberverbrecher“ Fechenbach als
7 der Revolution und des Marxismus an den Pranger
und in den Kerker zu bringen. Mich hat es während der zehn
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Die Kolten des Alkobolismus.
In ſeiner kürzlich erſchienenen Schrift „Der Alkoholismus als

Problem der Volkswirtſchaft ſchätzt Prof. Dr. Wilbrandt den
Betrag, der in Deutſchland alljährlich für den Alkohol und ſeine

Folgen aufgebracht wird, auf 554 Goldmilliarden. Kriegs und
Jnflationsjahre haben unſer Gefühl für die Größe ſolcher Zahlen
verwirrt. Es iſt deshalb nützlich, zum Vergleich darauf hin
zuweiſen, daß wir mit 52 Goldmilliarden ungefähr die nächſten
vier Jahre ſämtliche Reparationen zahlen könnten, wenn das
Sachverſtändigengutachten durchgeführt wird. Dieſes Gutachten
läßt ſich nach Meinung der deutſchen Unternehmer und der deut
ſchen Regierung nur durchführen, wenn die Arbeiter unbezahlte
Mehrarbeit leiſten. Für Alkohol wird aber in Deutſchland ein
ungleich höherer Betrag ausgegeben. Die Ausgaben für Alkohol
belaſten nicht nur den Einzelhaushalt. Sie ſind zu einem weſent
lichen Teil auch von der Allgemeinheit zu tragen, der die Koſten
für die in Gefängniſſen und Jrrenhäuſern untergebrachten
Opfer des Alkohols zur Laſt fallen. In den Vereinigten
Staaten von Amerika wurde am 1. Juli 1919 das Alkoholverbot
erlaſſen. Nach einem Bericht wurden aus allen 13 Staatsirren
anſtalten des Staates Neuhyork wegen alkoholiſcher Gei tesſtörung
eingeliefert: 1909 561 Kranke, 1914 464, 1919 269,
1920 122 Kranke. Die Zahl der Eingelieferten ift alfo nach dem
Alkoholverbot rapid geſunken.

Die Geiſtesarbeit der Welt. Die in Bern erſcheinende Monats
ſchrift „Le Dreit d'Auteur“ bringt alljährlich eine ſehr lehrreiche
und intereſſante internationale Statiſtik über die Geiſtesarbeit,
die in der ganzen Welt geleiſtet worden iſt. Jetzt hat ſie über das
Jahr 1022 berichtet und das Ergebnis iſt im ganzen kurz das,
des die Geiſtesarbeit trotz aller wirtſchaftlichen Schwierigkeiten
nicht zurückgedämmt worden iſt. Ja, trotzdem Deutſchland 1922
unter viel wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zu leidenhatte, als die ige Welt, ſteht Deutſchland dennoch wieder an
der Spitze der internationalen Geiſtesproduktion. Deutſchland
iſt wahrſcheinlich“, ſchreibt die Zeitſchrift, „ſeit langen Jahren
das Land, das die meiſten litergriſchen Werke hervorbringt.

23 e e n e r e e 4 44 33 e
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Deutſchlands likerariſche Produktion iſt immer noch ſeit dem

einer pol iſchen Wo e
z den Angeklagterr t ge eßi

ſogar
en der

relde ringe ſig in die Vertehnm
eine ſo ähigkeit, n orſtellungineinzuverſehen und deren innere Logi

Urteilsbegrü ein geradezu Sechenbachſchen Ausführun iſt. Ja, nicht

v. e.meine e
höchſten Willen zur Objektivität getragen waren, und keineswegs
überall zugunſten Fechenbachs lauteten, richtig aufzufaſſen und
ſinngemäß zu verwerten. Vor aller Welt muß nochmals die
Anklage erheben, daß das Münchener Volksgericht meinen Be
kundungen vielfach Gewalt angetan, ſie förmlich verzerrt und
gelegentlich geradezu in ihr Gegenteil verkehrt hat.“

Was iſt das anderes als Rechtsbeugung, das ſchwerſte Ver
brechen, deſſen ſich ein Richter ſchuldig machen kann, ein Verbrechen,
das mit Recht mit Zuchthaus beſtraft wird. Wo bleibt der Staats
anwalt, der gegen Oberlandesgerichtsrat Haß die Anklage wegen
Rechtskeugung erhebt? Wo aber bleibt vor allem die große
Volksbewegung in Deutſchland, die eine Wieder-
aufnahme des Prozeſſes erzwingt? Der Fall Fechenbach r
gerade wie der DreyfusProzeß in Frankreich eine Angelegenheit,
die die Ehre der Nation aufs tiefſte berührt. Wir müſſen vor
Frankreich Reſpekt haben, daß ihm damals ſeine Ehre mehr wert
war als „Ruhe und Ordnung“. Ein Zola ſcheute ſich nicht, ſich
ganz der Sache der Gerechtigkeit zu widmen, andere wetteiferten
darin mit ihm. Sollen wir in Deutſchland Frankreich darin nach
ſtehen? Haben wir überhaupt ein Recht, gegen die Unbill, die uns
von Frankreich angetan wird, zu proteſtieren, wenn wir nicht zuvor
dafür ſorgen, daß nicht gleiches Unrecht, gleiche Gewalttaten bei
uns geſchehen. Die Kreiſe, die nicht für Fechenbach eintreten,
können die nationale Ehre nicht für ſich in Anſpruch nehmen, ohne
zu lügen. Gerade die „vaterlandsloſe“ Arbeiterſchaft muß es als
ihre Aufgabe anſehen, die verletzte Ehre des Vaterlandes wieder
herzuſtellen. Keine materiellen Sorgen, nicht Reparationen oder
Schutzzölle, dürfen uns abhalten, täglich, ja ſtündlich unſere
Stimme dafür zu erheben, daß das verletzte Recht, daß die durch
eine grobe Rechtsbeugung verletzte Ehre des deutſchen Vol-
ke s wiederhergeſtellt wird; denn was hülfe es dem Menſchen, daß
er die ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an ſeiner
Seele?

hie wieder Krieg

Prag, 29. Juli. (Etg. Drahtbericht.)
Am Sonntag, dem Jahrestag der Mobiliſierung im alten

OHeſterreich, fanden in der Tſchechoſlowakei große „Nie
wieder Krieg“ Kundgebungen ſtatt. Jm tſchechiſchen Ge
biete hatten die Veranſtaltungen den Charakter nationaler
Trauerfeier,n für die im Weltkriege Gefallenen, insbeſondere
für die tſchechiſchen Legionäre. Jn Prag war auf dem größten
Platze, dem Wenzelspl a „ein Sarkophag aufgebaut, um
den bei Ausbruch der Dunkelheit eine große Trauerfejer ſtattfand,
bei der in Vertretung des Präſidenten der Republik der Miniſter
für die nationale Verteidigung ſprach. Die Gedenkrede hielt der
tſſchechiſch-ſozialiſtiſche Präſident des Abgeord
netenhauſes. In allen a Orten des deutſchen Gebietes fan
den ebenfalls große inbgebungen ſtatt, bei denen die ſozia-
liſtiſchen Arbeiter in gewaltigen Maſſenverſammlungen ihren
Abſchen vor dem Kriege bekundeten Die eindrucksvollſte und größte
Verſammlung fand in Teplitz ſtatt, wo zum erſten Male die
deutſcheböhmiſche Arbeiterwehr aufmarſchierte und
für Aufrechterhaltung der Ordnung ſorgte. Am Schluſſe der Ver
ſammlung erhoben ſie Tauſende von Händen zur Annahme einer
Entſchließung gegen den Krieg.

Pazifiſtiſche Rundgebungen in der TCſchechoſlowakei.
Auch in der tſchechi ſchen Republik plant das Proletariat

für die nächſten Tage t Demonſtrationen gegen den
Krieg Unſere dortige deutſche Bruderpartei hat das Bild „Die
Ueberlebenden“ von Käte Kollwitz in Tauſenden von Exemplaren
in den deutſchen Jnduſtriebezirken dieſes Staates öffentlich pla
katieren laſſen. Dieſe ifiſtiſche Propaganda hat jedoch bei vielen
reaktionären unteren Verwaltungsbehörden Aergernis erregt, und
in einer Reihe von Orten iſt deshalb die Plakatierung und eben
falls das Tragen von angeblich aufreizenden Aufſchriften im
Demonſtrationszuge verboten worden. Ebenſo durften in
einigen Orten pazifiſtiſche Kundgebungen nicht ſtattfinden, weil
dort am gleichen Tage Wallfahrten und Kirchweihfeſte abgehalten
und deshalb Störungen der öffentlichen Ordnung befürchtet
wurden. Auch für die ganze Slowakei ſind Werbeplakate und
ſogar Handzettel, die zum Beſuche von Verſammlungen auf-
forderten, verboten worden. Alle dieſe reaktionären Maßnahmen
ſtellen die wirkungsvollſte Propaganda für die
pazifiſtiſchen rebungen dar.

—„—jmm— -Zz n r=D
Tiefſtande von 1918 (14 748 Werke) im Wachſen, und die für 1922
ſich ergebende Summe von 35 859 neuen iſt die hö ſeitzehn Fahren verzeichnete Zahl und übertrifft ſogar die Jahres
ſumme von 1913 (35 078) ſehr erheblich.“ Die ſtärkſte Vermehrung
haben Schöne Literatur und Naturwiſſenſchaften erfahren, wäh
rend Philologie, Rechts und Staatswiſſenſchaften und Theologie
einen Rückgang aufweiſen. Das wirtſchaftlich ſtarke England
weiſt nicht einmal ein Drittel der literariſchen Produktion Deutſch
lands auf. Und in Amerika bewegt ſich die Geiſtesproduktion zum
erſten Male ſeit 1916 auf der anſteigenden Linic. Jntereſſant
iſt auch, daß in Frankreich unter den fremdſprachigen Werken,
die ſonſt zur Abnahme neigen, an erſter Stelle die engliſchen und
an zweiter die deutſchen eine Zunghme erfahren haben.

Bei Tage geſund, nachts rrſznig Der merkwürdige Geiſtes-
ſtand, der den Eigentümer und Herausgeber des „Journal of

ommerce“ in Philadelphia, James Macuſker, zu einem Doppel-
leben verurteilt, wurde der Oeffentlichkeit durch eine befremdliche
Gerichtsentſcheidung bekannt, die Macuſker am Tage für geſund,
nach Eintreten der Dämmerung aber für geiſteskrank erklärt.
Jeden Tag begibt ſich Macuſker, ein grauhaariger Herr mitt-
leren Alters, in ſein Bureau, nimmt hier mit einem erleich
terten „Gott ſei Dank, ich bin wieder geſund vor ſeinem Schreib
tiſch Platz und beginnt ſich in die Redaktionsarbeit zu verkiefen.
Von acht Uhr morgens bis acht Uhr abends iſt er ein freier Mann.
Er ſtellt das Material für ſeine Zeitung zuſammen, ſchreibt
Artikel und erledigt nebenbei die Expeditionsarbeiten. Sobald der
Abend hereingebrochen iſt, verläßt er die Redaktion und lenkt
ſeine Schritte nach der Jrrenanſtalt, die wenige Kilometer von
der Stadt entfernt liegt. Vor einiger Zeit ſtrengte ſeine Frau
gegen ihn eine Klage wegen Verweigerung des Lebensunterhalts
an. Das Gericht ordnete derauf die Unterſuchung des Angeklagten
auf ſeinen Tee zufrand an. Frau Macuſker beſchuldigt den
Gatten weiterhin, daß er ſie mit dem Tode bedroht und nachts
mit vorgehaltenem Revolver aus dem Hauſe gejagt habe, eine
Anſchuldigung, die Macuſker als die Folge ciner gegen ihn ane en Serſchwörun vezeichnete. Er verlor indeſſen den
d Der Richter führte in der Urteilsbegründung aus, daß

cuſker an in eide und ordnete ſeine Inter-r in einer Jrrenanſtalt an. Das Gericht erklärte indeſſen,
daß Macuſker r freie Verfügung über ſeine Zeit erhalte
und zwiſchen acht Uhr morgens und acht Uhr abends ſeine Ge-
ſchäfte erledigen dürfe, unter der Bedingung, daß er ſich ehren-
wörtlich verpflichtet, abends in die Jrrenanſtalt zurückzukehren.

Keine Ueberſchätzung der KPO.
„Berkin, 20. Juli (Radiodienſt.)

Der „Vorwärts“ ſagt z dem angeblich für den 4 Auguſt ge
nten Kommuniſtenputſch u. a.: Wir halten dieſe Enthüllungen

ür Schwindel. Sie widerſprechen vollſtändig den politiſchen
nſchauungen, die in der letzten Zeit auf den Konf n der

D. und auch in Moskau geäußert worden ſind. Alles Geſchrei
der „linken“ Führung der deutſchen Kommuniſten hat nicht dar
über hinwegtäuſchen können, daß auch dieſe ſich ſehr wohl des
allgemeinen Niederganges bewußt ſind, von der die kommuniſtiſche
B egng betroffen iſt. Auch im letzten Zentralausſchuß iſt das
ganz e T r eben wegt egierten zum Ausdruck

worden. Es iſt infolgedeſſen beſtimmt nicht anzunehmaß die Kommuniſten Furocit irgelt etwas vörbereiten wach
einem Putſch ausſieht.

Grenz2zwiſchenfälſe auf dem Balkan.
Serbiſchgriechiſche Strakexpedition gegen Bulgarien

Sofia, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.
Wegen der wiederholten Uebergriffe bulgariſcher Komitatſchis

auf ſerbiſchem, griechiſchem und mazedoniſchem Gebiet haben die
Regierungen Griechenlands und Serbiens ernſte Schritte in Sofiag
angedroht. hon vor einiger Zeit hatte die ſerbiſche Re
gierung gedroht, ſich gegebenenfalls gewaltſam in die
inneren Angelegenheiten Bulgariens einzumiſchen, wenn die bul-
gariſche Regierung den Banden das Handwerk nicht zu legen ver
möge. Die Lage iſt ſo, daß es kaum überraſchen wird, wenn die
griechiſche und ſerbiſche Regierung Strafexpeditionen
gegen die Komitatſchis ausrüſten, die dann ſicherlich vor der bul—
gariſchen Grenze nicht Halt machen würden.

Aus aller Welt.
Flucht eines neunzehnjährigen Raubmörders.

Dresden, 28. Juli.
Der vor neun Tagen in Glashütte verhaftete 19jährige

Eelektrotechniker Johann Netoma, der verdächtig iſt, gemein
b mit zwei anderen jungen Leuten am 22. Juni in Petersdorf

ine 62jährige Mutter und ſeine Schweſter, die Fleiſchermeiſters-
rau Schäfer, ermordet und beraubt zu haben, iſt aus dem Amts

gerichtsgefängnis in Lauenſtein ausgebrochen, nachdem er
den Wärter, der ihn am Morgen ausführen wollte, zu Boden
geſchlagen hatte. Netoma gilt als tüchtiger Turner und
Schnelläufer. Seine in Wien verhafteten Helfer, der 26jährige
Schuhmacher Glaſer und der Textilarbeiter Friedel, befinden
ſich in Haft. Alle drei ſtehen in dem Verdacht, noch einen weiterey
Mord begangen zu haben.

Berlin, 29. Juli. (Privattelegramm.)
Der 19jährige Raubmörder Netomag, der aus dem Amts-

gerichtsgefängnis in Lauenſtein entſprungen war, iſt, nach
Blättermeldungen aus Dresden, in Fürſtenau bei Geißlingen
wieder feſtgenommen worden.

Schwindeleien mit Schecks.

r Leipzig, 28. Juli.Auf Veranlaſſung der Leipziger Staatsanwaltſchaft ſind in
Leipzig und Dresden zehn berüchtigte Schwindler verhaftet wor

den, die eine große Anzahl Leipziger Firmen durch Scheck- und
Warenſchwindel um ſehr hohe Beträge geſchädigt haben. Der
Führer dieſer Bande war der frühere Strumpfwarenhändler Paul
Pfaff in Leipzig, der mit dem 28jährigen Bankbeamten Loetſch
Hand in Hand arbeitete. Die Zahl der ausgegebenen falſchen
Schecks war ſo groß, daß die beiden Schwindler noch vier
Helfer benötigten, um die Schecks unterzubringen. Unter ihnen
befindet ſich cuch ein Gendarmeriewachtmeiſter. Außer dieſen Per
ſonen wurden noch vier Mittäter in Dresden verhaftet; weitere
Verhaftungen ſtehen bevor.

Grubenkataſtrophen.
Neuyork, 28. Juli.

Bei einer großen Grubenexploſion in Pennſylvanien wurden
200 Arbeiter verſchüttet. Bisher ſind 5 Leichen geborgen worden.

Hamborn, 29. Juli. (WTB.)
Auf Schacht 4 der Gewerkſchaft Friedrich Thyſſen in Ham

born iſt am 28. Juli, nachmittags 2 Uhr, zu Beginn der regel-
mäßigen Seilförderung das Kögelſeil der Nebenförderung von der
fünften nach der ſechſten Sohle zerriſſen. Beide Körbe, von denen
nur einer beſetzt war, ſind abgeſtürzt. Hierbei ſind 6 Mann köd
lich verunglückt.

Auf der Zeche „Graf Bismarck“ bei Buer (Weſtfalen) gerieten
26 Bergleute unter ſtürzende Steinmaſſen. Ein Häuer wurde ge
tötet, ein anderer lebensgefährlich verletzt.

Untergegangener Dampfer.
192 Menſchenleben verloren.

Tokio, 29. Juli. (WTWB.)
Nach einer Meldung aus Otaru iſt der der Nordjapaniſchen

Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft gehörige Dampfer Tairai Maru
in der Nähe von Kap Notoro untergegangen. Man nimmt
an, daß 138 Paſſagiere und 54 Mann Beſatzung, insgeſamt alſo
192 Perſonen, den Tod in den Wellen gefunden haben.

Wetterſturz in Süddentſchland. Jn Südbaden. Württemberg,
Bayern und den Alpenländern iſt ein für den Hochſommer un
gewöhnlich ſtarker Wetterſturz erfolgt. In den Hochalpen herr-

en ſchwere Schneeſtürme; auf der Zugſpitze wurden bei Neue 6 Grad Kälte gemeſſen, während auf dem Feldberg 5 Grad
Wärme herrſchen. Es herrſcht Hochwaſſergefahr. Eine langſame
Beſſerung der Witterung iſt wahrſcheinlich.

Automobilunglück bei Strehlen. Ein ſchweres Automobilunglückereignete ſich, Wie aus Breslau gemeldet wird, auf der Land

ſtraße zwiſchen Eiſenberg und Lui Ein ſchwerer
45pferdiger DaimlerWagen, der dem Oberingenieur Müller aus
Beuthen (O.-S.) gehörte und mit 6 Perſonen beſetzt war, ſchlug
bei einer Kurve mit dem hinteren Teil gegen einen ſtarken Kirſch
baum. Eine Jnſaſſin, die Schwägerin des Oberingenieurs Müller,
war auf der Stelle tot. Die übrigen Jnſaſſen ſind mehr oder
minder ſchwer verletzt. Der Wagen ging total in Trümmer. Das
Automobil hat nach Angabe von Augenzeugen ein übermäßiges
Fahrtempo.

Exploſion von Gasröhren. Auf der Bauſtelle der Berliner
Nordſüdbahn an der Fichteſtraße in der Haſenheide brachten bei
Schweißarbeiten umherfliegende Funken mehrere neugelegte Gas
rohre zur Exploſion. Das Straßenpflaſter wurde auf
geriſſen und die Steine bis zu 20 Meter hoch emporgeſchleudert.
Die Fenſterſcheiben der umliegenden Häuſer wurden durch den
Luftdruck zertrümmert. Zwei an der Exploſionsſtelle beſchäftigte
Arbeiter erlitten ſchwere Brandwunden.
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Leute in vier Akten von
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Die Leipziger Presse sobreibt:
Tilo Sehmidt ist ein Meisterim Aut bau. Vor Gestalten sind
Menschen aus dem Leben heraus-
egriffen. Die Fang hbie zum Sehluß. Wohl selten ist

einer Frau der Blick in die Ge-
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stattet. Der Verfasser hat es in
dezenter Weise verstanden, die
Nachtseite des Lebens zu
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Mittel u. Geſchlinge g5 82 84 1 Minute vom Markt. 8993 Nur das Mitgliedsbuch gilt als ueweio, Helbra, den 28. Juli 1924.

9002 Die Ortsverwaltung. Der Gemeindevorſteher,
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haſle und Saalkreis.
Halle, den 29. Juli 1924.

Die halliſchen „Monarchen“.
Daß 0 Kilian und Rive als Konkurrenten.

alle einen Oberbürgermeiſter von nahezu kaiſerlicher Unpaf harre beſitzt, iſt bekannt. An den Dingen des hen geht er
ſtolz vorüber ſoweit ſie nicht in Verordnungen verankert oder
r im Verwaltungswege zur öffentlichen Kenntnis mit Geſetzes
kraft oder ſonſtwie gelangen. Sein erzieheriſcher Einfluß auf Leute,
die mit ihm zu tun haben, iſt ſo ſtark geweſen, daß wir auch an ſeinem
ten Freunde den ſegensreichen e mehrjähriger Magiſtrats
ultur bewundern können. Und zwar handelt es ſich um den Ein

peitf der kommuniſtiſchen „Aktion“, die zur Ausſchließung der
KP D. Leute von den Si ungen des Stadtparlamentes geführt hat.
Daß dieſe Jdee, deren Blödigkeit ſelbſt innerhalb der KP D. auf
heftigen Widerſtand ſtieß, dem Gehirn eines Mannes mit monarchiſti
ſchen (mancher ſagt, in völliger Verkennung der Lage, „diktatoriſchen“)
Neigungen entſproſſen war, liegt auf der Hand es iſt daher um ſoerfreulicher, wenn dieſer geiehrige Schüler Herrn Rives, nämlich der
ſehnſüchtig auf ſeine Beſtätigung harrende Stadtrat Kilian, ſeine
wahre Meinung endlich deutlich offenbart. Seine ſonſt ſo getreuen Lehns
mannen murren nämlich hörbar. Man iſt doch ſchließlich nicht Stadt
verordneter geworden und hat als armer Parfeiſoldat gearbeitet, um
der monarchiſtiſchen Gelüſte Kilians willen vor dem verſchloſſenen
Rathaus ſtehen zu müſſen! Er und Kutzſchbauch ſitzen allerdings
noch darin und treiben „Klaſſenkampf“, wie ſie ihn auffaſſen.
Auf die Vorhaltungen, daß die Mitgliedſchaft ob dieſer Leiſtung
Kilians die Gefolgſchaft verſage und unmutig ſei, hatte er in
ſouveräner Verachtung des „Pöbels“ nur die mit königlicher Ge
bärde geſprochenen Worte übrig: „Dieſe Leutel! Sie ſind
nicht wert, daß man ſie überhaupt vertritt!“

Man erſtirbt in Ehrfurcht vor ſoviel Größe. Wir gratulieren ihm
und ſeinen Leuten von ganzem Herzen dazu. Seine etwas ver
blaßten „Königsruhm“ haben fünf Lehrjahre auf Rives Magiſtrats
ſeſſeln endlich wieder den nötigen Glanz verliehen. Nur flüſtert man,
daß „dieſe Leute über ihn einen etwas anderen Begriff bekommen
haaben. Möglicherweiſe ſogar den richtigen.

Schwarzweißrote Helden.
Friedliebende Sportler werden rücklings überfallen.

Die Ueberfälle durch ſchwarzweißrote Heldenjünglinge ſcheinen
jetzt zur ſtändigen Tageserſcheinung werden zu wollen. Heute
wird uns wieder ein Fall gemeldet, der ſich in der Nähe von
Könnern zugetragen hat. Der uns zugegangene Bericht ſagt dar-
über folgendes:

Am Sonntag, dem 27. Juli, feierten die Arbeiter- Radfahrer in
Lebendorf bei Könnern ein Sommerſeſt und hatten die Bruder-
vereine aus dem Bezirk zu ſich gerufen, um ihr Feſt zu ver
ſchönern. Die kleinen Dörfchen und Fleckche. der dortigen Um
S ſind nun bekannt als Sammelplatz der Wehrwölfe und
Stahlhelmleute.
äußerſte Ruhe herrſchte. rend des Zapfenſtreiches abends
712 Uhr kreuzte aber ein Zug mit Wehrwölfen, welche die ſchwarz-
weißrote Fahne trugen, den Radfahrerzug. Es darf ohne weiteres
angenommen werden, daß jener Zug nicht genehmigt war, trotz-
dem war von Polizei nichts zu ſpüren. Jm umgekehrten Falle
hätte man ſein blaues Wunder erleben mögen. Die ſchwarz-
weißroten Helden ſangen ihr ſchönes Lied „Schwarzrotgoldner
Lump, wir hauen dich in Klump.“ Trotz dieſer frechen Heraus
forderung hi h. die Arbeiter- Radfahrer in erſtaunlicherRuhe. Ar et war, e n en. An
känger dieſer Helden traten an den hrerzug heran und
ſagten: „Wäret Jhr nicht Feiglinge, dann hättet Jhr dieſen Zug

Alles Aufreizen nützte aber nichts, um die geſchulten

Jm Feſtlokal wurde dann ſpäter von den Stahlhelmern Einlaß
begehrt. Auf den Beſcheid, daß in dieſem uniformierten Anzuge
ein Arbeiterfeſt nicht beſucht werden könne, verſuchte man ſich
gewaltſam Zutritt zu verſchaffen. Die Maſſenſchläger erreichten
jedoch ihr Ziel nicht und haben dann in den Abendſtunden Ueber-
fälle organiſiert. Die Aſcherslebener Radfahrer begaben ſich um
10 Uhr auf die Heimreiſe mit brennenden Lampen- am Rade.
Etwa 100 Meter vom Feſtort entfernt ſtürzten ungefähr 100 Mann
auf die ruhig dahinfahrenden Radfahrer los und ſchlugen mit
Eichenſtöcken ganz unbarmherzig auf das Dutzend Radfahrer ein.
An beiden Seiten der Landſtraße befand ſich ein Teich; es war
angeblich der Plan gefaßt, die „roten Hunde“ in das mit ſtarkenSchünggewächſen durchdrungene Waſſer zu ſtürzen. Es ſei des

halb an dieſer Stelle darauf aufmerkſam gemacht, wenn einzelne
Leute aus anderen Orten nicht zur ſein ſollten, daß
dieſe Teiche abgeſucht werden. Ein Aſchersleber Sportfreund
hatte ſeine Frau per Rad mitgenommen; auch dieſe wurde nicht
verſchont. Die wild gewordene Horde ließ von ihren Opfern erſt
los, als Frauen kamen und ihren Mißmut über ſolches frevel-
hafte Spiel ausſprachen.

Es iſt ſonderbar, daß niemals Polizei da iſt, wenn es gilt, Ar
beiter en ſchwarzweißrote Rowdys zu ſchützen. Da bleibtdoch ſchüeßlich weiter gar nichts übrig als der Selbſtſchutz. Wollen

die verantwortlichen Behörden die Dinge erſt ſoweit auswachſen
laſſen oder ſoll nicht einmal ein Exempel ſtatuiert werden, um
Wiederholungen vorzubeugen? Man iſt doch ſonſt ſo ſchnell
dabei mit Landfriedensbruchprozeſſen, wenn es ſich um Arbeiter
handelt. Wie wäre es denn hier, Herr Staatsanwalt?

Arveiterwohlfahrt und Säuglingspflege.
Nahezu dreißig iunge Mädchen und Mütter aus Arbeiterkreiſen

fanden ſich vom 14. Juni d. Js. an zu einem Lehrgange für Säug-
lingspflege zuſammen, den die hieſige Ortsgruppe des Ausſchuſſes fürArbellerwohlfahrt eingerichtet hatte und der in zuvorkommenſter Weiſe

vom Jugendamt und Kuratorium des ſtädtiſchen Säuglingsheimes unter
ſtützt wurde. Allen Teilnehmerinnen, ſelbſt denen, die ſchon Mütter
ſind, iſt eine Fülle von Kenntniſſen und Handgriffen in der Säug-
lingspflege übermittelt worden, von der ſie ohne den Lehrgang auch
nicht einen Bruchteil kennen gelernt hätten. Denn auch auf dieſem
Gebiete hat die bisher übliche Unterrichts- und Erziehungskunſt ver-
ſagt. Der alte Staat verlangt zwar „Soldaten“ und „Soldaten-
mütter“, aber dem Probleme der Säuglingsſterblichkeit gegenüber
fand er, wie auf allen Gebieten der Volkswohlfahrt, nur Abwehr
und keine Vorbeugemittel. Trotz glänzender Wirtſchaftsverhältniſſe
des Staatsweſens in der Vorkriegszeit hielt ſich die Säuglings-
ſterblichkeit innerhalb der ſchaffenden Klaſſe auf erſchreckender Höhe.
Deren Entlohnung reichte ſchon damals nicht aus zur Bezahlung

eſundheitlicher Wohnſtätten und nahrhafter Koſt. zur gänzlichen Berelang der werdenden und fäugenden Mutter von der Arbeitsfron.

Und was dieſe wirtſchaftlichen Nöte nicht verdarben das ſchaffte die
grenzenloſe Unwiſſenheit der Mütter und Väter. Prüderie auf der
einen, abſichtliche Einengung des geiſtigen Horizontes auf der anderen
Seite ließen die Menſchen paaren, heiraten, zeugen, gebären und
Kinder großziehen ohne Vermittlung der einfachſten techniſchen Kennt
niſſe in der Pflege der Neugeborenen und Säuglinge.

ieſen Vorwurf darf ſich der Volksſtaat von heute nicht machen
laſſen. Neben allen Geſetzen, die auf die wirtſchaftliche Seite der
Säuglingsfüſorge hinzielen, muß er Mütterſchulung organiſieren.Solange freilich unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe dem Geiſt von

früher noch großen Einfluß laſſen, ſolange werden wir gerade auf
dieſem Gebiete nicht mit einſchneidenden Reformen zu rechnen haben.
Aber gerade ſo, wie die Arbeiterſchaft in den ſechziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts nicht auf den Staat wartete um ſich politiſch

ſelbſtändig zu machen, ſo tut ſie es jetzt nicht auf geiſtigem Gebiete.

6 Prozent erhalten

Der umgag der Radfahrer war muſtergültig,
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Das (Vohnungsbauprogramm
Hauszinsſteuer und (Vohnungsneubau.

Von der Hauszinsſteuer, die ab 1. April 1924 in Höhe von16 Prozent, ab 1. Juli in Höhe von 20 Prozent und ab Bio
in Höhe von 24 rozent der Friedensmiete erhoben wird, ſind
8 Prozent zur S des r n beſtimmt.roze die Gemeinden und Gemeindeverbände zurunmittelbaren Bewirtſchaftung, während 2 Prozent in einen für
das ganze Staatsgebiet geſchaffenen Ausgleichsfonds ließen.
Die 6 Prozent gemeindlicher Anteil ergeben für Halle einen vor-
ausſichtlichen Ertrag von etwas über 1 500 000 Goldmark. Die
gufkommenden Gelder ſind in Form von ſogenannten Hauszins-
ſteuerhypotheken zu verausgaben, und zwar ſoll nach den ſtagat-
lichen Richtlinien die Durchſchnittshypothek je Wohnung den
Betrag von 4000 Goldmark nicht überſchreiten. Jm einzelnen
ſtufen ſich die Hauszinsſteuerhypotheken nach der Größe der

obnung ab, o daß z. B. eine 50-Quadratmeter- Wohnung eine
Hypothek in Höhe von 3000 Mk. erhält, eine 70-Quadratmeter-
Wohnung eine Hypothek in Höhe von 4150 Mk. und eine Wohnung
von 87 Quadratmeter Wohnfläche den höchſten Betrag von
5000 Mk. Die Hypotheken gelangen in voller Höhe nur dann
zur Auszahlung, wenn die erſtellte Wohnung an einen „dringlich
anerkannten“ Wohnungſuchenden vergeben wird, andernfalls ver-
mindert ſie ſich auf den Hälftebetrag.

Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat der
Magiſtrat
insgeſamt für 426 im Bau befindliche bzw. demnächſt in
Angriff zu nehmende Neubauwohnungen Hauszinsſteuer-

hypotheken bewilligt.
Davon entfallen 219 Hauszinsſteuerhypotheken mit einem Geſamt-
betrage von 760 210 auf ebenſoviele ſtädtiſche Neubau-
wohnungen. An zweiter Stelle ſteht die gemeinnützige Bautätig-
keit mit insgeſamt 148 Wohnungen (Geſamtbetrag 516 480 Mk.).
Jm einzelnen errichtet der Bauverein für Kleinwohnungen mit
gemeindlichen Hauszinsſteuerhypotheken 72 Wohnungen, die
Siedelungsgenoſſenſchaft „Eigene Scholle“ 31, der Bauverein
Gartenſtadt 24, die Kleinwohnungsbau Halle A.G. 11 und die
Baugenoſſenſchaft Neu Halle 10 ohnungen. Die private Bau-
tätigkeit iſt mit 59 Wohnungen (Geſamtbetrag 245 140 Mk.) ver
treten. Ganz beſondere Schwierigkeiten bot der nach den ſtaat-
lichen Richtlinien in jedem Einzelfall zu fordernde vorherige
Nachweis der r Finanzierung, der manches Bau-
vorhaben zum Scheitern brachte. Gelang es den Baugenoſſen-
ſchaften noch, von gemeinnützigen Kreditinſtituten größere Be-
träge an erſtſtelligen Krediten locker zu machen, ſo war dieſe
Finanzierungsmöglichkeit der privaten Bautätigkeit im allge
meinen verſchloſſen. Mehr als die Hälfte der Neubauwohnungen
(219) entfallen auf die Stadtgemeinde. Jhre ſtarke Beteiligung
hat ihren Grund darin, daß die ſtaatlichen Beihilfebeſtimmungen
in dieſem Jahre erſt ſehr ſpät herausgekommen ſind. Sollte der
Wohnungsbau im frühen Frühjahr überhaupt in Gang gebracht
werden, ſo mußte die Stadtgemeinde wohl oder übel einſpringen,
ohne vorher die Beihilfsbeſtimmungen abzuwarten, und ſie hat
dies in weitgehendem Umfange getan, da die kataſtrophale Lage
des Wohnungsmarktes zu ſchnellem und entſchloſſenem Handeln
zwang. Die Neubauwohnungen der Stadtgemeinde werden auf
der gleichen Finanzierungsgrundlage wie 'alle übrigen Neubau
wohnungen errichtet. Um die erforderlichen Mittel zur Durch
ſahen zu erlangen, mußten die ſtädtiſchen Körperſchaften genau
o wie der grivate Bauherr verlorene Baufoſtenzuſchüſſe der zu

künftigen Wohnungsinhaber in Anſpruch nehmen. Die Zuſchüſſe
ſchwanken für die Kleinwohnungen zwiſcheft 600 und 2900 Mk.

Hinter der Artilleriekaſerne
erſtehen insgeſamt 66 Einfamilienhäuſer mit durchſchnittlich
400 Quadratmeter Gartenland je Wohnung. Der verlorene Zu-
ſchuß, der für die beiden kleineren Typen 1900 Mk. und für den
größeren Typ 8900 Mk. beträgt, gewährt ein 20jähriges, ver-
äußerliches Wohnrecht und auf die Dauer von 30 Jahren ein
Vorkaufsrecht. Bexückſichtigt werden können nicht nur „dringlich
anerkannte“ Wohnungſuchende, ſondern auch „anerkannte“ Woh-
nungſuchende. Ebenfalls hinter der Artilleriekaſerne erſtehen
weiterhin 108 Wohnungen in. Mehrfamilienhäuſern, denen eben-
falls Gartenland beigegeben iſt. Als Wohnungsanwärter werden
bei dieſem Bauvorhaben nür „dringlich anerkannte“ Wohnung-
ſuchende zugelaſſen. Der Zuſchuß ſtellt ſich auf 600 Mk. und
gewährt ein ſechsjähriges, veräußerliches Wohnrecht.

An der Weiſeſtraße Wer
werden 21 Neubauwohnungen in Mehrfamilienhäuſern errichtet,

zweite Hypotheken ift es bei unſerer Verarmung und
niederlkegen des Realkredits gänzlich ausgeſchloſſen, daß ver
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für die der Zuſchuß auf. 1400 Mk. feſtgeſetzt worden iſt. Die Be
dingungen ſind im übrigen die gleichen wie für die Einfamilien
häuſer hinter der Artilleriekaſerne, nur fällt das Vorkaufsrecht
weg. Sämmtliche Beihilfen werden den Zuſchußgebern bei der
Mietfeſtſetzung angerechnet werden, ſo daß dieſe alſo entſprechend
billiger wohnen werden, als die Bewohner anderer Neubau-
wohnungen, die ohne verlorene Zuſchüſſe errichtet worden ſind.
Für Schwerkriegsbeſchädigte iſt die Möglichkeit geſchaffen worden,
die Einfamilienhäuſer hinter der Artilleriekaſerne unter beſonders
günſtigen Bedingungen käuflich zu erwerben, wobei ſich jedoch die
Stadtgemeinde ein Wiederkaufsrecht für beſtimmte Fälle aus
bedingt, um jede ſpekulative Verwertung auszuſchließen. Von
dieſer Vergünſtigung haben namentlich die Kriegsblinden in
größerem Umfange Gebrauch gemacht.r Wohnungsbau gegen Zuſchuß iſt zweifellos nicht ohne Be

denken. Bei der ungeheuren Realkreditnot handelte es ſich aber
für die Stadtgemeinde darum, ob ſie ein größeres eigenes Bau-
vorhaben durchführen oder darauf wegen der beſchränkten Kredit-
möglichkeiten verzichten wollte. Magiſtrat und Stadtverordneten
verſammlung haben ohne Widerſpruch den erſten Weg beſchritten,
denn bei den äußerſt ſchwierigen Wohnungsverhältniſſen in
unſerer Stadt handelt es ſich in erſter Linie darum, daß mög-
lichſt viele Wohnungen gebaut werden. Durch jede Neubau-
wohnung wird die Liſte der Wohnungſuchenden entlaſtet, und der
„dringlich anerkannte“ Wohnungſuchende, der nicht über eigene
Mittel verfügt, hat eher Ausſicht, eine regulär freiwerdende
Altwohnung zu erhalten, wenn die Wohnungſuchenden, die ſich
bis zu einem gewiſſen Grade ſelbſt helfen können, aus den Liſten
herausgebracht werden. Zurzeit ſind noch ei e nungen mit
Baukoftenbeihilfen zu vergeben. Schnelle eldung im Woh
nungsamt wird empfohlen.

Ein trübes Kapitel iſt die
Verteilung der Mittel aus dem ſtaatlichen Ausgleichsfonds.

Während Halle an dieſen Fonds rund 500 000 Mark jährlich ab-
führen wird, hat die Stadt bisher nur 60 000 Mark zurückerhalten,
wovon gerade 16 weitere Neubauwohnungen der Siedlungs-
genoſſenſchaft „Eigene Scholle“ unterſtützt werden konnten. Leider
wird in Berlin immer noch nicht die beſondere Notlage unſerer
Stadt, die inmitten eines gewaltig aufſtrebenden Jnduſtriereviers
gelegen iſt, und unter beſonders ſtarkem Zuzug zu leiden hat,
gewürdigt. Zum mindeſten ſollte man meinen, daß unſer Not-
ſtandsbezirk ein Anrecht daxauf hätte, diejenigen Gelder zurück-
zuerhalten, die er ſelbſt aufbringt.

Jnsgeſamt wurden durch die Hauszinsſteuer 442 (426-16)
Wohnungen gefördert. Weitere Anträge auf Gewährung von
Hauszinsſteuerhypotheken ſind vorläufig zwecklos, da über ſämt
liche Mittel bereits verfügt iſt. Ohne Hauszinsſteuerhypotheken
entſtehen in dieſem Jahre nur ganz wenige Wohnungen, ſo daß
alles in allem die Zahl von 450 Wohnungen nicht weſentlich über
ſchritten werden wird. Um einen Vergleichsmaßſtab mit der Vor
kriegszeit zu erhalten, ſei angeführt, daß im Durchſchnitt der
Jahre 1907 bis 1913 die jährliche Produktion an Neubauwohnungen
rund 1000 betrug; es wird alſo jetzt noch nicht einmal die Hälfte
dieſer Zahl erreicht, ganz zu ſchweigen von dem Defijzit der Jahre
1914 bis 1928, das es noch einzuholen gilt. (Geſamtproduktion in
den zehn Jahren 1900 Wohnungen, alſo ebenſoviel wie in zwet
Vorkriegsjahren.) Um den Wohnungsbau auf die Höhe der Vor
kriegszeit zu bringen, was bei unſerer Entwicklung als Mindeſt-
programm angeſehen werden muß, müßten von der Hauszinsſteuer
16 Prozent der Friedensmiete abgezweigt werden.
Ohne die Bereitſtellung ausreichender öffentlicher Kredite

Wohnungsbau wieder in ſtärkerem Umfange belebt wird. Leider
haben die preußiſche Staatsregierung und der zuſtändige Land
tagsausſchuß bei der kürzlich beſchloſſenen Erhöhung der Haus
zinsſteuer für den Wohnungsbau nichts übrig gehabt, ſondern
baben es bei den bisherigen 8 Prozent belaſſen. Während in der
Zeit vom 1. April bis 1. Juli die Hälfte des Aufkommens für
den Wohnungsbau beſtimmt'war, ſind es für die Zeit vom 1. Juli
bis 1. Oktober nur noch 40 Prozent und ab 1. Oktober gar nur
noch 336 Prozent. Der unfruchtbare Streit der Geiſter um die
Behebung der Wohnungsnot hat ſich auch bei den kürzlichen Bea
ſchlüſſen. des Landtagsausſchuſſes in bedauerlicher Weiſe aus
gewirkt, und es iſt Aufgabe aller derjenigen, die unſer Volk an
der furchtbaren Wohnungsnot herausführen wollen, mit allem.
Nachdruck auf eine Reviſion des Teilungsverhältniſſes hin
zuwirken. ſo daß die Halbierung der Hauszinsſteuer (50 Prozent
für den Wohnungsbau und 50 Prozent für ſonſtige Zwecke) unter
allen Umſtänden wieder hergeſtellt wird.

Und ſo iſt die „Arbeiterwohlfahrt“ berufen, überall da, wo ſich die
Möglichkeiten bieten, werdenden Müttern den Geiſt zu ſchulen auf
vernünftige Behandlung ihrer oſt unter ſchweren Sorgen getragenen
und heißen Schmerzen geborenen Kindern. Dieſen Zweck hat der am
27. Juli 1924 mit einer Beſichtigung des ſtädtiſchen Säuglingsheimes
Emilienheim) abſchließende erſte Lehrgang für Säuglingspflege in

vollkommen erreicht. Möge mittels der vorwärts treibenden
Kraft der Arbeiterſchaft die in einem derartigen Heime vorbildliche
Behandlung unſeres Nachwuchſes allmählich in neuen öffentlichen
Heimen und in der eigenen Pflege allen, allen unſeren Neugeborenen
zu teil werden!

Neuerungen im Zivilprozeßverfahren.
Am 1. Juni d. J. traten die durch eine auf Grund des zweiten

Ermächtigungsgeſeßes erlaſſene Verordnung vom 13. Februar ge
troffenen Beſtimmungen in Kraft, die das Zivilprozeßverfahren
weſentlich ändern.

Nach den neuen Vorſchriften muß in der Regel der Erhebung der
Klage beim Amtsgericht, auch nach Widerſpruch gegen einen im
Mahnverfahren erlaſſenen Zahlungsbefehl ein Güteverfahren
vorausgehen. Beſonders ausgenommen hiervon ſind die Ur-
kunden- und Wechſelprozeſſe. Der Antragſteller ſoll in dem Güte-
antrag möglichſt auch gleich die Gründe angeben, aus denen der
Gegner den Anſpruch beſtreitet. Erſcheint der erhobene Anſpruch
„von vornherein ausſichtslos“. ſo kann das Gericht den Antrag durch
Beſchluß zurückweiſen. Die Zurückweiſfung unterliegt keinem Rechts-
mittek. Jn allen anderen Fällen hat das Gericht „unverzüglich“
Termin zur Güteverhandlung anzuberaumen.

Einigen die Parteien ſich in der Güteverhandlung nicht, ſo wird
der Rechtsſtreit auf Antrag einer Partei möglichſt ſofort, ſonſt
in einem alsbald anzuberaumenden Termin ſtreitig verhandelt.
Bleiben im Termin zur Güteverhandlung beide Parteien aus. ſo
erklärt das Gericht durch Beſchluß den Güteantrag für zurückgenommen.
Bleibt nur eine Partei aus. ſo wird auf Antrag der erſchienenen
Partei ſofort in das Streitverfahren eingetreten, wobei die allgemeinen
Vorſchriften über das Verſänmnisverfahren entſprechende Anwendung
finden, d. h. die erſchienene Partei kann ein Verſäumnisurteil. nach
den neuen Vorſchriften aber auch eine Entſcheidung „nach Lage der
Akten“ beantragen.

An den ordentlichen Gerichtstagen können die Parteien ohne vor
herigen Antrag und ohne Terminbeſtimmung zur Güteverhand-
lung vor Gericht erſcheinen. tVezt lich der Unterbrechung der Verjährung in bürger-
lichen Rechtsverhältniſſen hat der Güteantrag dieſelbe Wirkung wie
die Klageerhebung.

Bei den Landgerichten iſt regelmäßig „zur Vorbereitung der
Entſcheidung des Prozeßgerichts“ die Streitſache zunächſt vor dem
Einzelrichter zu verhandeln. Dieſer hat auch die gütlich e Bei-

legung des Rechtsſtreits zu verſuchen. Kommt ein Vergleich nicht
zuſtande, ſo hat er für eine erſchöpfende Erörterung des geſamten
Sach und Streitverhältniſſes zu ſorgen und die Sache ſoweit zu
fördern, daß ſie tunlichſt durch e ine Verhandlung vor dem Prozeß
gericht erledigt werden kann. Handelt es ſich um Streitigkeiten über
vermögensrechtliche Anſprüche, ſo kann bei Einverſtändnis beider
r der Einzelrichter auch an Stelle des Prozeßgerichts ent
ſcheiden.

Das Ziel der Verordnung iſt, das Zivilprozeßverfahren aus dem
bisherigen ſchleppenden Gang herauszuheben. Es wird allerdings
nicht leicht ſein, in dem alten Verfahrensſchlendrian bequem gewordene
Juriſten auf den neuen Weg umzuſtellen. Man denke nur, daß es
bisher in einem Zivilprozeß, wenigſtens in einem ſolchen vor dem
Landgericht, kaum je mit weniger als einem Dutzend Verhandlungs-
terminen abging, und daß nun „tunlichſt“ eine Streitſache durch eine
Verhandlung vor dem Prozeßgericht erledigt werden ſoll. Da kann
doch ſo ein Juriſtengemüt ins Wackeln kommen.

Eßt keine unbekannten Pilze!
Das Einſammeln von Pilzen, dieſer wohlſchmeckenden und nahr-

haſten Gabe unſerer Wälder, hat nun wieder begonnen und damit
die Gefahr der Pilzvergiftungen geſteigert. Charakteriſtiſch' für die
Vergiftungsſormen iſt das Auftreten der erſten Krankheitserſcheinungen

meiſt Erbrechen und Durchfall nach 12 oder mehr Stunden,
während die ſchweren, bei Nichtbehandlung faſt zum Tode führenden
Symptome erſt nach 24 bis 72 Stunden ſich zeigen. Von einſchnei
dender Bedeutung iſt, daß die betreffenden Perſonen ſich möglichſt
ſofort nach Auftreten der erſten Vergiftungserſchetnungen in Be-
handlung begeben, denn je eher eine zweckmäßige Behandlung mit
den unerläßlich nötigen Hilfsmitteln eingeleitet wird, deſto größer
ſind die Ausſichten auf Heilung der ſonſt zu 70 Prozent tödlichen
Vergiftungen.

Gegen die Verunreinigungen.
Jn einer an dieſer Stelle veröffentlichten Artikel hatten wir auch

auf die Nürnberger Sraßen-Polizeiverordnung verwieſen die das
Verunreinigen der Straßen durch weggeworfenes Papier, durch Obſt
abfälle u. a. verbietet. Der Polizeipräſident macht uns nun darauf
aufmerkſam, daß auch die für Halle geltende Straßen-Polizeiverorduung
vom 14. September 1910 ein derartiges Verbot enthält. So beſagt
der Wortlaut des 8 6 dieſer Verordnung folgendes: Die Straßen und
öffentlichen Plätze, Promenaden und Wege innerhalb und außerhalb
der Stadt, ſowie die Winkel und Schlippen dürfen auf keine, Weiſe
durch Schutt, Scherbeu, Papier, Urin, oder ekelerregende Gegenſtände
verunreinigt werden. Zuwiderhandelnde unterliegen nicht nur
Beſtrafung, ſondern ſind auch verpflichtet, durje Gegenſtände
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Sebände wurde nunmehr bis auf die Grundmauern niedergelegt.

wegzuſchaffen und die hetr Stelle gründlich zu reinigen. Jſtd nicht bekannt. en deſſ e
ie Verunreigung n, auf polizeiliche Aufforderung dieWegſchaffung ohne Ka hit derte Die heiten ſind an

gewieſen, gegen Vorſtöße der gedachten Art unnachſichtlich vorzugehen.

Fahndung nach einem Mörder.
Am 5*. Juli 1924, morgens gegen 5 Uhr, iſt der Oberamtmann

Philipp Humburg im Wohnhauſe der Domäne Wickenſen bei Eſcher
hauſen, Freiſtaat Braunſchweig, von einem Manne, der offenbar ein
Eigentumsverbrechen vorhatte, mit einer Piſtole erſchoſſen. Als
Täter iſt der Stellmacher Rudolf Schmidt. erep am 1. Februar
1904 zu München-Gladbach, dringend verdächtig, der bereits am
27. Juni 1924 auf der Domäne Wickenſen eine räuberiſche Erpreſſung
verſucht und zugleich die Piſtole des Oberamtmanns Humburg ent
wendet hat. Der Täter hat ſich, mutmaßlich mit zwei Helfershelfern,
anſcheinend dauernd in der Zeit etwa vom 25. Juni 1924 bis zum
5. Juli 1924 in der Umgebung von Eſchershauſen herumgetrieben.

midt trug zur Zeit der Tat gute ſchwarze Schnürſchuhe, lange
graue Hoſe, grauen oder brauneun Rochk, vielleicht Leinenrock. Er iſt

1,65 m groß, mageres Geſicht mit kleinem ſchwarzen Schnurrbart.
Am rechten Handballen große Narbe Verletzung vom ſeren Na
vornüber geneigter, ſchleppender Gang. Der eine Helfershelfer trug
grauen Anzug und blauen Anzug und blaugeſtreiften Doppelkragen,
vermutlich aus Gummi, der andere dunkelbläulichen Anzug; letztere
kann laut auf Fingern pfeifen.

Sachdienliche Angaben nimmt die Fripipalngiitgi Halle, Zimmer 38,
entg J Für Ermittlung der Täter ſind 500 oldmark Belohnung
ausgeſetzt.

Parteinachrichten.

Orteverein erordenttiche Mitgneerverſen!angSe Anbes r tg e v e e e r
Außerordentliche Mitgliederverſammlung im

Cafeé“, Straße 96 (vis-àvis Bergmanns
Donnerstag abend 28 Uhr. Genoſſe Schulz hält
inſtruktiven Vortrag über das Sachverſtändigen

0

Artßer den ſelbſtverſtändlich erſcheinenden Parteigenoſſen wirdeige
auf die Anweſenheit aller „Volksblatt“Leſer des Bezirks gerechnet
Einführung von Gäſten erwünſcht.

Zrauengruppe. Mittwoch, den 30. Juli, abends 8 Uhr, im
x Frauengruppenverſammlung. Alle Genoſ-

es Wohlfahrtsausſchuſſes werden um ihr Erſcheinen ge

12. Sommerkonzert im „Volkspark“. Wir weiſen nochmals auf
das heute abend ſtattfindende Konzert des WittekindOrcheſters unter
Mitwirkung des Opernſängers Hugo Berghol z hin. Das bereits
geſtern veröffentlichte Programm verſpricht einen genußreichen Abend.

KonſumgenoſſenſchaftsVertreter. Am Mittwoch, dem 30. Juli,
abends 8 Uhr: Wichtige itzung im Gewerkſchaftshaus,
Wimmer 1a. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen iſt not-
wendig Der Fraktionsvorſtand.Schutz der trigonometriſchen Markſteine. Die trigonometriſchen
Markſteine werden immer häufiger beſchädigt, umgeworfen oder von

ihren Standpunkten entfernt. Durch jede Sapetügige Verrückung
verlieren die Markſteine ihre Eigenſchaft als Stützpunkte des trigono
metriſchen Netzes. Die Finanzen des Reiches wie der Länder machen
es unmöglich, die Landestriangulation mit der wünſchenswerten Be
ſchleunigung von Grund auf zu erneuern. Das beſtehende Punktnetz
ſoll deshalb durch verſtärkte Ueberwachung vor dem gänzlichen Verfall

eſchützt werden. Die Polizei iſt jetzt angewieſen, die Punkte jedes
hr zweimal in den Monaten März und April ſowie September

und Oktober nachzuprüfen. Jede Beſchädigung oder Zerſtörung ſoll
verfolgt werden. Auch eine Beackerung von Schutzflächen wird beſtraft.

girkus Blumenfeld iſt in unſerer Stadt eingetroffen und hat
ſeine rieſigen Zeltanlagen auf dem latz aufgebaut. Das prächtige

Pferdematerial, die drolligen Bären, die Stiere, Rieſenelefanten und
all das andere Tiermaterial erregt bereits jetzt vor der Eröffnung
allgemeines Aufſehen. Die kurzen Tage, während der die Blumen
„felds hier gaſtieren werden, wird jedem Freund zirzenſiſcher Künſte
7 Gelegenheit gegeben ſein, ſich an all dem zu erfreuen, was zu einem
rechten Zirkus gehört.

Feuer durch Kurzſchluß. Jn der vergangenen Nacht bemerkte
rin Wächter der Halliſchewm Wach und Schkießgeſellſchaft in einem
Keller in der Leipziger Straße hellen Lichtſchein. Es ſtellte ſich her
zuus, daß das elektriſche Kabel durchgebrannt war. Die ſofort
arlarmierte Feuerwehr konnte größeren Schaden verhüten.

Von der Feuerwehr. Wie am letzten Sonnabend ſchon gemeldet,
mußte ein Teil eines Seitengebäudes auf dem Grundſtück Kapellen-
zgaſſe 6 wegen Einſturzgefahr durch die Feuerwehr abgetragen werden.Se vormittag wurde es erforderlich, auch den reſtlichen Teil
Wiederzulegen, wozu gleichfalls wieder die Feuerwehr wegen der dabei

Das fragliche

einen
gutachten.

efahren herangezogen werden mußte.

Unfall eines Radfahrers. Am Montagnachmittag wurde in der
WMagdeburgerſtraße ein Radfahrer von einem vor der Straßenbahn
cheuenden Pferde geſchlagen, ſo daß er zu Fall kam, wobei er leichte
Verletzungen erlitt.

Schlägereien. Am Montagabend entſtand auf dem Martinsberg
Anfolge von Streitigkeiten eine Schlägerei bei dem Perſonen leicht
verletzt worden. Außerdem entſtand hierbei eine Menſchenanſammlung
won 150 Perſonen, die ſich nach Feſtnahme der Täter von ſelbſt zer
treute. Gegen 10 Uhr abends ſchlug auf dem Bahnhofsvorplatz
rein Poſthelfer einen Schloſſer nach vorangegangener Anrempelung
mit ſeinem Spazierſtock über den Arm. Die beiden Kämpfenden
wurden feſtgenommen und eine Menſchenanſammlung von etwa
100 Perſonen zerſtreut.

Fiüm und Kleine Böühne.
Die CT.- Lichtſpiele teilen mit, daß es ihnen gelungen iſt, die

den Lieblinge Halles, Guſtav Bertram und Marga Peter, für
eitere zwei Wochen bis einſchließlich 6. Auguſt zu gewinnen. Ab
nnerstag werden die beiden Künſtler mit vollſtändig neuem

rtoir die Lachmuskeln des Publikums weiter in Bewegung
en

Die Canyon-Schluchten in Arizona. Dieſes einzige Natur-
Dhäremen, welches von den Forſchungsreiſenden als die irdiſche
ölle bezeichnet wird, wurde im Jahre 1540 von G. L. Cardenas,
dem tollkühnen ſpaniſchen Entdecker, zum erſten Male geſichtet.
Die Schlucht iſt 288 Meilen lang und 900 bis 2000Meter tief.Wirbelſtürme erfüllen die gähnenden Abgründe. Der Strom ſelber
hat ein unerreichtes Gefälle und eine Stundengeſchwindigkeit von
720 Meilen. Die Wirbelſtürme erzeugen ſogenannte Luftſäcke, die
die gefährlichſten Feinde der Aeronauten ſind. Die ſchier unmög-
liche Aufgabe, in dieſem Höllenkeſſel mit einem Flugzeug zu
FIanden, vollbringt Tom Mix, der tollkühne Senſationsdarſteller
der FoxFilm-Corporation in dem neueſten Fox-Film „Höher als
die Wolken“, der vom 31. Juli bis 3. Auguſt in den C.-T.-Licht-
ſpielen, Große Ulrichſtraße, zu ſehen iſt.

r GründunSonnabend fand hier eine Verſammlung der Freunde der SPD. ſtatt.
Genoſſe Petersdorff, (Halle) legte in einem kurzem Vortrag die
politiſche Lage dar und kam zu der Folgerung, daß es für die Arbeiter
d jetzt bitter notwendig ſei, ſich politiſch zu organiſieren. Die

nweſenden erklärten ſich mit den Ausführungen einverſtanden und
erklärten ſich bereit, der Partei beizutreten. Es erfolgte dann ſofort
die Gründung des Ortsvereins und wurde als Vorſitzender Genoſſe
W. Hädicke gewählt. Jm Anſchluß hieran fand noch eine Ausſprache
über die Gründung einer Ortsgruppe des Reichsbanners Schwarz-
RotGold ſtatt. Dieſe Gründung ſoll in einer ſpäteren Verſammlung
vorgenommen werden. Zum Vertrauensmann wurde Genoſſe Albert

einer Ortsgruppe der SPD. Am Z

Aus der Provinz.

Völkiſches Heldentum.
Ein verheirateter Judenfreſſer als Verehrer einer Jüdin.
Wie völkiſche Parlamentarier ihr Mandat iben,

beweiſt eine Kette heiterer und intereſſanter Mitteilungen,
den Tiſch der Redaktion der „Oſtthüringer Tribüne geflattert
ſind. Sie macht darüber nachſtehende Angaben:

Mitte Mai erzählte eine unſerem Gewährsmann verwandte
Verkäuferin, die unſeres Wiſſens Jüdin iſt, daß ſie im Laufe des
Vormittags in z Geſchäftsraum von einem Herrn ſehr lange
Zeit unter dem Vorwand von Geſchäften in Anſpruch genommen
worden wäre. Einige Tage darauf ſei dieſer Herr wieder er
ſchienen und hätte abermals Anknüpfung bei ihr geſucht. Als ihm
dies mißlang, hat der Herr das Geſchäftslokal verlaſſen. Kurze
Zeit darauf aber wurde für die Dame im Laden ein Brief ab-
gegeben, der folgenden Jnhalt hatte:

1. einen Briefumſchlag mit der Aufſchrift: „Herrn Karl
Spiller, Hirſchberg a. S., z. Zt. Landtag Weimar“;

2. einen kleinen leeren Briefbogen;
3. zwei ungebrauchte Briefverſchlüſſe

kreuzen auf lila Grund;
4. folgende Poſtkarte:

mit weißen Haken-

Weimar, den 20. 5. 24.
Sehr geehrtes Frl.

Bitte Sie gütigſt um Verzeihung, ſolten dieſe Zeilen Jhrem
Wunſch und Auffaſſung nicht entſprechen, oder läſtig ſein.

Mein Wunſch, eine kl. Ausſprache herbeizu führen, Anl zu dieſen Zeilen. Jch kaufte heut
morgen in Jhrem Geſchäft Poſtkarten fand dabei keine Se

einige Worte mit Jhnen zu ſprechen. Jch bitte Sie
r herzlichſt meinen Wunſch zu entſprechen und um 8 Uhr an
umſeitig bezeichneten Ort zu ſein. Daſelbſt iſt ein Durchgang.

Jn großer Verehrung Jhr erg. K. Spiller, M. d. L.
Abgeordneter der Völk. Fraktion.

Jch erwarte Sie für beſtimmt heut Abd. um 8 Uhr. Sonſtige

Die Rückſeite der Poſtkarte zeigt die Vorderanſicht des
Schloſſes mit dem Schloßturm in Weimar. Am Fuße des Schloß
t hat Herr Spiller, denn um den handelt es ſich, ein Kreuz

kein
eingegeichnet.

Unſer Gewährsmann begab ſich zur bezeichneten Zeit mit ſeiner
Verwandten an die bewußte Stelle, um den Judenfreſſer Spiller
auf ſeinen hakenkreuzleriſchen Li en zu beobachten. Als
Held Spiller T m Dame, die uns, wie gaſagt, als Jüdin

rbekannt iſt, ſon uch einen Begleiter ſah, wußte er nichts
Völkiſcheres zu tun, als ſeine enkreugbeine unter den Arm
zu nehmen und raſch völk ege zu eilen.

Dadurch entging der verheiratete Judenfreſſer einer
v auf ſeiner jüdiſchen Freite und dasS (d. i. ein Ehevermittler in jüdiſchen Kreiſen) kam nicht

u ſeiner Vermittlungsgebühr. Unſer Gewährsmann, vor
em Herr Spiller ſoviel Reſpekt bewies, wandte ſich telephoniſch

an dieſen. Herr Spiller legte aber anſcheinend keinen Wert auf
weitere Bekanntſchaft mit dem Herrn, denn auf deſſen Mitteilung,
für die Zukunft ſeine Finger von Dingen zu laſſen, die ihn nichts
angehen, ſofern er ſich nicht ſeine Knochen numerieren laſſen wolle,
war ihm anſcheinend ſchon genug Beweis dafür, daß noch nicht
alle St er die völkiſche Fr-rheit zu ſchätzen vermögen und
eini ein wenig deutſch wenn völkiſch redenwollen. r Spiller hing den Telephonhörer an laubte,
damit die Sache los zu ſein. 3
r der Zeit, als Herr er Liebesp einer Jüdin nachging, fanden im regelmäßigHerr Spiller ſchien den Amorkult dem Volksdienſt

o L e vWas aber wird Artur der große Dinter zu ſeinem Geſinnungs
kumpan ſagen, wenn er wieder einmal ſein 16021 erſchienenes, mit
einem Hakenkreug geſchmücktes Buch „Die Sünde wider den Geiſtauf Seite 82 nadufeſt: „Gin unkeuſches Mädchen iſt ſchlimmer als

eine Verbrecherin.“ Es hieße jedoch die Selbſtſucht und Unritter
lichkeit auf den Gipfel treiben, wenn der Mann beanſpruche, ſeinen
Trieben nachgehen zu dürfen. Freilich „von einem Neger oder

kann man deutſche Zucht und Sitte nicht erwarten,“ ſagt
7 iſt weder Jude noch Neger, ſondern, wi

err er er Ju wie erſelbſt in Liebesbriefen ſchreibt, völkiſcher Abgeordneter, in chriſt
licher Ehe getrauter deutſcher Germane!

Merſeburg. Die Erwerbsloſenziffer zieht an!l Die
ungünſtige Wirtſchaftslage, Kreditkriſe und die dadurch herbei-
geführte Produktionskriſe zieht immer weitere Kreiſe in ihren
Bann. Für die Arbeiterſchaft verſchärft ſich die Kriſe durch die
beim Unternehmertum eingeriſſene Stillegungsmanie.
Man ſtellt Betriebe ganz ein oder arbeitet r die Arbeiter
fliegen dann aufs Pflaſter. Zunächſt verſucht man es mit den
ſgefee und durch Familie nicht beſchwerten; dann folgen die
erheirateten. Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen mit und

a dies Anſchwellen erkennen. Hier in
derſeburg hatten wir in der vergangenen Woche 74 unter

ſtützungsberechtigte Vollerwerbsloſe mit 101 Angekörigen, gegen
über 72 e rerkroh und 88 Angehörigen in der Woche vom
7. bis 12. Juli. Jn Mitte Juni hatten wir 44 Vollerwerbsloſe
und 58 Angehörige, in der zweiten Wie de ſogar nur 39 mit
34 Angehörigen. Dieſe Zahl iſt allerdings die geringſte in dieſem
Jahr geweſen. Sie hat ſich jedoch faſt verdoppelt! ie Zunahme
der Zahl der unterſtützungsberechtigten Arbeitsloſen iſt immerhin
noch gering. Man darf nicht vergeſſen, daß es hier im März noch
412 Erwerbsloſe mit 506 Angehörigen, im Februar noch 565 mit
033 und im Januar ſogar 815 unterſtützungsberechtigte Erwerbs
loſe mit 788 a gab. Nicht einbegriffen in dieſe Zahlen
ſind die Kurzarbeiter, die ja von der Stadt keine Unterſtützung
beziehen.

Neu-Röſſen. Fleiſchvergiftung. Auch hier erkrankten eine
Reihe Familien unter Kopfweh, Erbrechen und Durchfall an Ver
giftungserſcheinungen. Sie hatten Gehaktes“ aus einem bis heute
noch nicht geklärtem Miſchmaſch von Rindfleiſch und Schweinefleiſch
genoſſen, das die bösartigen Folgen verurſachte. Die notwendigen
ſanitäts reſp. veterinärpolizeilichen Maßnahmen wurden angeordnet.
Ueber das Ergebnis der Unterſuchung war nichts zu erfahren, doch
nimmt man hier allgemein an, daß es ſich um eine Einſchleppung aus
Halle handelt. Es dürften etwa 30 Krankheitsfälle vorgekommen
We durchweg gutartig verliefen und meiſt in drei Tagen be
endet waren.

Oberbenng. t r Jch hab mich DieBürgerliche Einheitsliſte hat nicht gewagt, zur Gemeindevorſtands
wahl einen lvorſchlag einzureichen. Es ſind zum Gend gewählt
meindevorſteher Hofmann, zu Schöffen Reichert und Andrae, zum
Erſatzſchöffen Domski. Dieſe ſind unſere Genoſſen, ſo daß hier eine
Arbeitermehrheit von 9: 8 vorhanden iſt.

Sangerhaufen. h h und „Sangerbäufer
Zeitung. Wir haben an dieſer Stelle einwandfreies Material
über die Mordfalke auf dem Wege nach Gonna und die als Täter
entlarvten Jungdoleute gebracht. Wir haben gleichzeitig auf die
Häufigkeit ſolcher Delikte in den Kreiſen des Pugdentigen Ordens
hingewieſen. 8 Das hat bereits zu bösartigen Auseinanderſetzungen
innerhalb des „Jungdo“ geführt und einzelne angeſehene und ehren
hafte Leute haben dieſer eigenartigen Vere ng, deren Windjacken
verkäufer Braun unlängſt nach ſchwerer digung einer Reihe
kleiner Geſchäftsleute im Kreiſe Sangerhauſen und in Nordhauſen
das Weite geſucht hat, bereits ſchleunigſt den Rücken gekehrt. Wir
qgatten jedoch vorausgeſagt, daß die bürgerliche Preſſe ihre Lieblinge
ſofort decken würde. Das iſt prompt eingetroffen nach mehrtätgigem

Grothe gewählt.

auf demokratiſchem Ausfall

Nachricht durch Landtagsbüro Herrn Ober-Bodenmſtr. Blohme. d

Hakenkreuz zur Bezeichnung des Stelldichein-Platzes T

e

m h

das Mordun men
Mit der ng,rmloſe“ Dummejungen-

bar

„Jungdo“ der betretenen Leſerſchaſt, da
ein „Dummerjungenſtrde Morvonſ la e auf Automobilfahrer

der te dieverknüpft, daß nach Abſolvierung dieſer „Lehrlingsarbeiten im Jungdo
die Betreffenden auf edleres Wild iogerlhfp per ſiehe Rathenau
mord u. a. Etwas anderes haben wir ja nie behanptet! Wie
daher die I erhäuſer Tante von einem „plumpen ſozial

Kefen den r ſprechen kann, iſt voll
kommen unverſtändlich. r haben ja in unſeren weiteren Notizen
auf die ſchamloſe e des Junge ie evangeliſche Kirche
und die ſtrafbare Gottesläſterung der Leute a Warum
verſchweigt die „Sangerhäuſer Zeitung dieſe die Jnngdoleute ſo
ungeheuer belaſtenden Tatſachen ihren Leſern Warum bringt ſie
denn in der gleichen Nummer eine Mahnung an die evangeliſchen
Arbeiter evangeliſch, deutſch und ſozial zu ſein Soll das
heißen, daß man mit Ergebenheit Zrügg und Mordanſchläge der
„gottesſürchtigen“ Jungdoleute ertragen ſoll Oder ſollte nicht viel
mehr die Kirche ihrer Auſgabe gemäß ſich gegen ſolche un
menſchliche, unmoraliſche und in tem Maße verderbliche Denk-
und Hanblungsweiſe richten Wir können aber der „Sangerhäuſer

eitung“ verraten, daß gerade die verſtändigen Arbeiter in Sanger
auſen mit uns in der rteilung des Mordanſchlags und der

moraliſch Schuldigen übereingehen und aus dem Verhalten des Jungdo
die allein möglichen Schlußfolgerungen gezogen haben. o d

Sangerhanſen. Helden und Exzellenzen. Jn Roßla wires eines geben und zwar wird „Seine Exzellenz Generalfeldmarſchall

von Hindenburg“ der vom Reichskriegerbund Kyffhäuſer“ veran
ſtalteten eiwohnen. Sollten die Helden und Exzellenzen etwa
die Verfaſſung feiern und ſtützen wollen Man kann nie wiſſen!

angerhauſen. Der nächſte Ferienausflug für Kinder über
8 Jahre findet am Freitag, den 1. Auguſt, nach Mohrungen ſtatt.
Treffpunkt: Hüttenplas, früh 8 Uhr. Leitung: Senoſſe Scharfſtädt.

Delitzſch. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. J gut
beſuchter Mitgliederverſammlung vollendete Kamerad Pr. Schulz am
26. Juli ſeine Vortragsreihe über das Thema Weltkrieg. Die Aus-
ſprache über die drei Reſerate des Kameraden Dr. Schulz wurde auf
die Mitgliederverſammlung am 23. Auguſt vertagt. Nach der Auf-
nahme einer Reihe von neuen Mitgliedern wurden dann verſchiedene
organiſatoriſche Fragen beſprochen. Es wurde u. a. beſchloſſen, daß
ie Teilnehmer an der Verfaſſungsfeier in Halle ſich Sonnabend,

den 9. Auguſt, abends im „Ring“ einzufinden haben. Mit dem Geſang
des Bundesliedes ſchloß die Verſammlung.

Torgau. Der Zuſammenſchluß aller Republikaner
orgaus nimmt erfreuliche Fortſchritte. Wir können nach der vor

etwa vier Wochen erfolgten Gründung auf eine Mitgliederzahl von
weit über 60 Mann zurückblicken. Jmmer neue Zugänge zeigen recht
deutlich, daß trotz aller Anfeindungen der republikaniſche Gedanke
wacht. Der „Kreisbote“, das dreſige r kann es nicht
verſchmerzen, die Gründung des Reichsbanners SchwarzRot Gold
einer Kritik zu unterziehen, aus der hervorgeht, daß die Gründung
den Monarchiſten nicht gut bekömmlich iſt. Wir gönnen dieſem friſch-
ebackenem Stahlhelmblättchen dieſes Vergnügen und freuen uns, daß
adurch auch die Republikfreſſer auf unſere Organiſation aufmerkſam

gemacht werden. Wir ſagen den Paradetrüppchen, die da glauben,
unſer Vaterland mit ſchöner Mütze und ſtarkem Knüppel befreien zu
können, daß der Reichsbanner aufmarſchieren wird, daß manchem
treuteutſchen Bürger das Herz in die Hoſen klappen wird. Unſer

warzRotGold birgt nur überzeugte Republikaner, zum Unter
ſchied des hieſigen Stahlhelms, der Mitglieder mit Bier und Schnaps
erobert. Eine ſolche ſchwimmende Organiſation kann ſelbſtverſtändlich
kein feſtes Gefüge ſein, und deutlich gibt ſich dies ſchon zu erkennen.
Der Torg auer tahlhei der ſonſt große Reden in die Welt poſaunte,
iſt heute um noch zu ſpüren. Wir ſtehen treu zur Fahne Schwarz-
RotGo

Zſchackan. Todesſturz deim Dachdecken. Der Dachdecker
Paul Matthias, der mit Ausbeſſerungsarbeiten auf dem Dache des
Groſſer'ſchen Gebäudes beſchäftigt war, ſtürzte et eines Fehltrittes
ab und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod ſofort eintrat.Der Aermſte hatte doppelten Arm und Bein, ſowie einen Schädel
bruch davouge Fe atthias war erſt 31 J alt und hintrau und Kind. an bringt den trauernden Hinterbliebenen tiefſt

itgefühl entgegen.
Uebigau. Stadtverordnetenſitzung. Der StadtverordneteBeyer hat ſein Amt niedergelegt. An ſeine Stelle tritt Karl Kriegel,

der durch den Vorſteher verpflichtet wurde. Dann erfolgte die Ein
führung der neuen Magiſtratsmitglieder durch den Bürgermeiſter.
Die Felddiebſtähle nehmen zu. Darum ſollen einige Feld
hüter Waffenſcheine erhalten. Die Zugänge zum Neugraben ſollenin ſolchen gegen der 7 werden, be bei etwaigem Feuer die Zu
bringer leicht Waſſer aus dem Graben entnehmen können.

Pörſten. Die abgerutſchte Dampfwalze. Bei den hier
ſtattfindenden Straßenausbeſſerungsarbeiten rutſchte die Dampfwalze
den Berg hinunter. ührer verſuchte die Maſchine noch zu
halten. e die Bremsvorrichtung verſagte und die Maſchine flog
in den T Meter tiefen Straßengraben. Ein hartes Stück Arbeit
d es koſten, das Ungetüm wieder in ſeine richtige Stellung zu

ringen.

3 her Fe m r er 5 i wg W m w.
e er einſtimmig iederger erfur a rtsrichterL. Schimpf und Ratſch als Schoffen)

Mansfelder Iange
Eisleben, den 29. Juli 1024,

Denkmalsbauer.
Wie in vielen andern Orten hat ſich auch hier ein Komitee wahllos
ſammen getan, um Mittel zu einem Denkmal für die im Weltkriege

Sefallenen zu ſchaffen. Es ſei bemerkt, daß Eisleben, trotzdem hier
die alte Reichstreue fabriziert und hekt oliterweiſe aufs Land gefahren
wurde, trotzdem hier zwei Dutzend Krieger und Militärvereine
domizilierten, kein mal zur Erinnerung an den 70er Krieg beſaß
(außer die r des alten Friedhois), obwohl ſich faſt jedes Dorf
ein ſolches zugelegt hatte. Nur eine Platte zierte den Marktplatz zur
Erinnerung an den dicken Wilhelm, den Holländer deſſen Pferd bei
ſeinem Hierſein am 12. Juni 1900 auf der Plattenſtelle allerhöchſt
ein notwendiges Bedürfnis befriedigte, deſſen Produkt ſich noch heute
unter Glasverſchluß in der Hinterlaſſenſchaft eines giäubigen Reichs
treuen von damals befinden ſoll.

Das ſoll nun anders werden, ein Denkmal Eisleben zieren,
und Geldgeber, die ſich überaus freigebig bei der Reichstags und
Stadtverordnetenwahl zur Niederringung der böſen Linkevertretung
zeigten, haben Gelegenheit, Herz und Beutel zu öffnen. Aber wenn
man die Macher betrachtet, wie die beiden Stahlhelmer, die aus
Arbeiterkreiſen ſtammen und nun in patentierter Vateriandstreue
machen (gegen die andern Herren iſt nichts zu ſagen), ſo wird ſich
die Arbeiterſchaft dafür bedanken, dem Komitee auch nur einen
Groſchen zuzuwenden, die übrigens ihr Geld zu notwendigeren Be
dürfniſſen braucht. Sie bedankt ſich auch im voraus und wehrt ſich
dagegen, daß etwa die Namen proletariſcher Angehöriger, die ebenfalls
für das zgſlugrs Kriegstreiben der Kapitaliſten und Monarchiſten
galauen ſind. Verwendung an dem Denkmal finden, falls es gedacht
ein ſollte. Mit dieſer Sorte Erinnerungszauber mag die kilaſſen
bewußte Arbeiterſchaft nichts zu tun haben.

Wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an me itellten Landarbeiterinnen, hatte ſich der bei der
ener beſchäftigte Aufſeher Lipp ich vor dem bieſger Schöffengericht

zu verantworten. Das Gericht verurteilte den Sünder zu fünf Mo
naten und einer Woche Gefängnis. Lippich ſpielt im Serben eine

olle und Lonnte nicht genug tun iſozialiſtiſchen Boden ſtehenden Arbeiterſchaft Detämpfung der auf

e h rer
Augsderf. Selbſtmord. Am Freitagnachmittag erſchoß ſich hier

Schweigen verkündet ſie offenbar auf Befehl der Brüder vom
der Fahrſteiger Paul Pichel, 39 Jahre alt. Krankheit wird vermutlich
die Urſache des Freitodes ſein.

re



Gewerkſchaſtzdewegung.
Furcht vor der Verantwortung.

Die geſamte agrariſche und bürgerliche Provinzbreſſe bringt eine
a

ir laſſen dieſe Zeilen zum Studiumhalts verſandt worden iſt.
für unſere Leſer folgen:

Gewiſſenloſe Streikhetze in der Landwirtſchaft
Die Vereinigung der land und forſtwirtſchaftlichen Arbeit
W für die Provinz en und kIn der Provinz Sachſen geht der Deutſche Landarbeiterverband

jedt darauf aus, in der Ernte e e WDer Einfluß dieſes Verbandes in unſerer Proving
ſcheint einer Auffriſchung zu bedürfen, deshalb t er unterHeranziehung aller Mzufriedenen emente den Arbeitsfrieden

zu ſtören, um dann im Trüben fiſchen zu können. Wenige Tage
der letzten Entſcheidung des Arbeitsminiſters (Ende

der die Verbindlichkeitserklärung eines den Lohn erhöhenden
Schiedsſpruchs abgelehnt hatte, ſteh Forder

I und d dieſe ſelbſtverſtändlich wiederabgelehnt e roht er offen und verſteckt mit Streik. Zurzett
entfalten unktionäre des Deutſchen Landarbeiterverbandes
n einzelnen Kreiſen der eine fieberhafte Tätigkeit. An
einzelnen Stellen haben die ter befriſtete Forderungen
auf Lohnerhöhung geſtellt, urd als dieſe
äußert, ſie arbeiteten vorläufig weiter, der
des Streikes käme von n
ezahlt. Dieſes ſagt genug. Die Bevölkerung mag ſich beim

utſchen Landarvbeiterverband bedanken, wenn die Not unſeres
Volkes infolge Gefihrdung der an ſich in unſerer Provinz
ſtellenweiſe ſehr mäßigen Ernte noch weiter ſteigt. Jn Rückſicht
auf die ſchwere Kriſis, in der ſich die Landwirtſchaft zurzeit
befindet, kann man dieſes Treiben des Deutſchen Landarbeiter
verbandes nur als verbrecheriſch begeichnen.

Die Landarbeiter werden durch dieſe Einſtellung der Agrarier
erkennen, daß ſie nichts ohne Einſetzung ihrer Organiſation be
kommen werden. Der Deutſche Landarbeiterverband verwahrt ſich
entſchieden gegen dieſen Artikel. Schon die Ueberſchrift „Gewiſſen
loſe Streikhetze“ beſagt, mit welcher Unverfrorenheit man glaubt,
mit den deutſchen Landarbeitern ſpielen zu können. Was will
Herr v. Maſſow damit fagen, wenn er ſchreibt, nach wenigen Tagen
der Ablehnung der Verbindlichkeitserklärung ſtellte der DLV. neue

orderungen? Iſt ihm unbekannt, daß dieſes in allen übrigen
nduſtrie, bei Angeſtellten und Beamten

elehnt wurden, ge
fehl zum Beginn

err v. Maſſow
achung un

um Streik“ klingt
oskau zuſammen?

nten ertragsarmen Gegenden, die erkannte n unzureichend ſind.

enze. arier“ außer dem reichlichen Auto
wort auch koſtſpielige Baderei Iei Whalb ſo Acht mit der Aufteinnung S e

s ſoll denn eine vierköpfige Landarbeiterfamilie mit
16 Pfennig Barlohn, 9,8 Pfennig Deputatlohn und 2,4 Pfennig
Soziallohn in Form von Kaufgetreide für Kinder anfangen, d. h.
alſo mit einem Geſamtlohn von 28,2 Pfennig pro Stunde. Da
von muß die Heizung bezahlt werden. Tariflich ſoll 1 Mark pro
Woche von dem Geſamtverdienſt in Abzug gebracht werden; es
ſind aber e vorhanden, wo bis 5 Mark pro Woche von einem
Wochenbarlohn von 8,77 Mark in Abzug gebracht worden ſind.
Nicht vereinzelt ſtehen Landarbeiterfamilien bei dem Arbeitgeber

mit R 150 h im u r ſollen dieſeSummen abgetragen werden? Welche iſt größer, dieLandarbeiter oder der Arbeitgeber? de
„Am 4. Auguſt finden in Magdeburg auf Einladung der Re

ng neue Verhandlungen ſtatt. Die führenden Arbeitgeber
es i Hand, S r in Ernte abzuwenden.

kann aber nur ehen du nerkennung einer Arung der jeweiligen Söhne x ukbeſſe
Kommuniftiſehe Organiſatjonsgrundſätze.

Die Kommuniſten bekämpfen die frei gewerkſchaftlichen Organi-ſationen auch deshalb, weil dieſe den t es Pabe
keinen Wert, die Hoffnung auf Verbeſſerung der Lage nur allein
auf die Organiſation zu ſetzen. Aus ſolchen Worten klinge, ſo
meinen die Kommuniſten, die Angſt vor der eigenen Courage,
was verwerflich ſei, weil hierdurch die Kräfte der Organiſation
ſchwächer llt werden, als ſie in Wirklichkeit ſind.

Bei ſolcher Haltung iſt man begierig zu erfahren, was denn
nun die muniſtiſchen Gewerkſchaftsführer denjenigen Mit
gliedern der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften zu ſagender Meinun ben, dieſind, dieſelben könnten die Welt aus den Angeln
heben. Die ierde wird geſtillt, wenn man lieſt, was in dRichtlinien ſhrieben ſteht, die der kommuniſtiſche Verband der

Land und Waldarbeiter ſeinen Referenten in die Hand gibt. Es
heißt hier u. a.

„Die Landarbeiter ſind darauf aufmerkſam zu machen, daß derneue Verband ſie nicht aus der Notlage befreien t kann, J das

n Lenbarkeitert ine jede Jluſt
n Landarbeitern Jlluſion zu nehmen, daß ſie uurorganiſieren müſſen in dem neuen Werke h 5 ſ den

Schoß legen zu können und auf Hilfe von Moskau zu warten.“
So ſind die kommuniſtiſchen Herrſchaften wieder einmal mit

aller Eleganz gefangen worden. Haben ſie für nichts den Buckel
hinzuhalten, reden ſie das verantwortungsloſeſte Zeug; ſind ſie
aber ſelbſt „Bonzen“, haben ſie auf eine Organiſation Rückſicht
zu nehmen, 4 ſie ſich r r r jeder ſozialdemokratiſche Gewerkſchaftsführer. s fehlt bei einem folgen Gebaren
noch an Demagogie und Unehrlichkeit? Wir glauben ſagen zu
können, nichts mehr. Das wird auch die Meinung derjenigen
e ſein, die gewillt ſind, die Dinge ruhig und nüchtern
anzuſehen.

hilfstruppen für die Anternehmer.
Wie durch und durch unwahr das neueſte der Kommu-

ntſten von der hr zu den Gewerkſchaften“ iſt. geht beſonders
deutlich aus dem Bericht hervor, der von „einem Mitglied (Ruth
Fiſcher?) in der Zentralausſchußſitzung der KPD. vom 19. und
30. r über den „Weltkongreß erſtattet wurde. Wir zitieren,
was die „Rote Fahne“ darüber veröffentlicht

„Die Frageſtellung einer Reviſion unſeres Verhaltens zu den
Amſterdamer Gewerkſchaften datiert vom letzten Kongreß der

er in Wien. Dort hat die engliſche Delegation eine
für die Zulaſſung der ruſſiſchen Gewerk

en eingenommen und den Drang nach einer einheitlichen
Gewerkſchaf egung bekundet. Dies war der Anlaß, daß
einige führende Genoſſen der Profintern zu der Anſicht gelang-
ten, einen offenen Brief an die Amſterdamer zu richten,

nhalt ſchreibt uns:

Ilte er die gleiche Forderung j

oben, es würden dann auch Streikgelder d

e
e e Ta annauch der Zentralausſchuß ſchlie

anderes ſein, als der Verſuch, di

ager der Amſterdamer vergrößern. Wer jedoch aus dertaktiſchen Man prierfähigkeit der Komintern eine Rückkehr zur

alten Politik machen will, zur Behandlung der Einheitsfront
durch Spitzenverhandlung von oben, der wird auf Granit beißen.“

Bekanntlich hat der Jnternationale Gewerkſchaftskongreß inien auf Wunſch der engliſchen Delegation eine entſchti ng
angenommen, wonach die Tür zu Verhandlungen mit ruſſiſchen
Gewerkſchaften offen bleibt. Die deut Kommuniſten haben
es zuwege gebracht, daß man in ieſe Türkrampf-
haft ver ſchloſſen hält. Der Berichterſtatter der

mit einer Offenheit hinzu die wirklich überraſchen muß,
daß die vorgeſehene Taktik der „Einheitsfront“ nichts anderes ſein
kann, „als der Verſuch, den Keil zwiſchen die engliſche Gewerk
ſchaftsoppoſition und den Amſterdamern weiterzutreiben
wiäh die Differenzen im Lager der Amſterdamer zu ver

größern“.
Alſo die Herſtellung der Einheit der Gewerkſchaften, wie ſie

Ruth Fiſcher verſteht, iſt n rößerung der Uneinigkeit der Arbeiterſchaft Es iſt notwendig, daß
unſere Genoſſen in den Betrieben und in den Organiſationen
diejenigen gutgläubigen Arbeiter, die den Kommuniſten noch nach
laufen, auf dieſe Tatſachen aufmerkſam machen. Sie müſſen allen,
denen die Einheit der Arbeiterbewegung am Herzen liegt, die
Augen darüber öffnen, daß die KPD. nichts anderes will und nichts
anderes tut, als die Arbeiterſchaft gegeneinander zu verhetzen
und damit notwendig gegenüber den Unternehmern zu ſchwächen.

Schiedsſpruch für die Bankbeamten.
Geſtern iſt im Reichsarbeitsminiſterium ein Schiedsſpruch ge

fällt worden, demzufolge die Gehälter für die für
Juli und Auguſt um 10 Prozent erhöht werden.

Internationaler Metallarbeiterkongreß.
Wien, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der Jnternationale Metallarbeiterkongreß hat am Montag-
vormittag die Debatte über den Achtſtundentag fortgeſetzt und
ſchließlich die zu dieſer Frage vorliegende Entſchließung ein
ſtimmig angenommen. Hierauf berichtete Dißmann über den
Jnternationalen Gewerkſchaftskongreß. Der Bericht wurde ohne
Debatte zur Kenntnis genommen. Dann kam der Vertreter des
Allruſſiſchen Metallarbeiterverbandes, Arſentjew, zu Wort,
der in längeren Ausführungen ein Bild der gewerkſchaftlichen
Lage der Metallarbeiter in Rußland gab und die Aufnahme der
ruſſiſchen Metallarbeitergewerkſchaft in den Jnternationalen
Metallarbeiterbund unter Zuſicherung der reſtloſen Anerkennung
der Statuten des Bundes verlangte. Es wurde beſchloſſen, eine
beſondere Konferenz mit der eventuellen Aufnahme der Ruſſen
zu betrauen. Damit war der Kongreß beendet. Der Vorſitzende
Reichelt ſchloß ihn mit Worten des Dankes an die Delegierten
und einem kurzen Ueberblick über ſeine geleiſtete Arbeit.

Verbandstag der Werkmeiſter.
Würzburg, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Nach S er Ausſprache, an der innerhalb eines Sitzungs-
tages rund die Hälfte der Delegierten teiklnahm, kam es zur Ab
ſtimmung über die dem Verkmeiſterverbandstag vorliegenden Ent
ſchließungen zu den taktiſchen bzw. wirtſchafts und ſozialpoliti
chen Fragen, die die Tagung während der erſten beiden Sitzungs

tage beſchäftigten. Ein ſtimmig angenommen wurde folgende
Entſchließung, die das Verhältnis des Werkmeiſterverbandes
zum AfaBund feſtlegt:

„Der Abgeordnetentag des Deutſchen Werkmeiſter Verbandes
Würzburg 1924 ſpricht ſein Bedauern darüber aus, daß einzelne
Beſchwerden über den AfaBund Anlaß zu Auseinanderſetzungen
über die Frage des Verbleibens im Afa-Bund gegeben haben.
Er erklärt einmütig, daß als n r für eine freigewerkſchaftliche Organiſativn der eiſter nur der Afa-

Bund in Frage kommt. Er erwartet jedoch auf das Be
ſtimmteſte, daß der Afa-Bund jederzeit Rückſicht auf die wirt-
ſchaftlichen und Arbeitsverhältniſſe der Werkmeiſter nimmt,
daß der AfaBund ſich weiter reſtlos für die religiöſe und partei-
politiſche Nenutralität einſetzt und dafür ſorgt, daß die Afa-
Ortskartelle bei ihren Arbeiten dieſe Grundſätze aufrecht er
halten, damit auch hier ein reibungsloſes Zuſammenarbeiten
mit den Vertretern des Deutſchen Werkmeiſter Verbandes ge
währleiſtet wird.“

Die Frage der Zentralarbeits gemeinſchaft wurde
in folgender einſtimmig angenommenen Entſchließung erledigt:

„Der Abgeordnetentag des Deutſchen Werkmeiſter- Verbandes
Würzburg 1924 bedauert, daß die Verhältniſſe den Bundes
ausſ des AfaBundes u haben, am 3. Januar 1924
den Beſchluß zu faſſen, aus der Zentralarbeits gemeinſchaft der
induſtriellen und gewerblichen Ar itggfer Deutſchlands aus
zutreten. Er ſtellt feſt, z eine leichberechtigung
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern als Vorausſetzung
für die Mitarbeit in der Zentralarbeitsgemeinſchaft ſchon
ſeit langer nicht mehr vorhanden war undvon einzelnen Arbeitgeberverbänden die gemeinſchaftliche Arbeit
in der Zentralarbeitsgemeinſchaft nicht gefördert, ſondern ſogar
rin dert worden iſt. Der Abgeordnetentag erklärt jedoch, daß

er Deutſche WerkmeiſterVerband bereit iſt, zu geeigneter Zeit
und in Gemeinſchaft mit anderen gleichgerichteten Verbänden
in einem neu zu ſchaffenden Organ mitzuarbeiten, wenn die
Gewähr dafür geboten iſt, daß die reſtloſe GSleichberechtigung
der Arbeitnehmer ſichergeſtellt iſt.
ne Regierung und Reichstag wurden folgende Forderungen

geſtellt

„Der Deutſche Werkmeiſter-Verband hält es Aufbau derdeutſchen Volkswirtſchaft nach wie vor e n daß die
den Arbeitnehmern in der Weimarer Verfaſſung angekündigte
wirtſchaftliche und ſoziale Gleichberechtigung
auch in die Tat umgeſetzt wird. Der 26. ordentliche eord
netentag beauftragt deshalb die Vorſtände des Deutſchen Werkmere Verbandes und des AfaBundes, ſich mit allem Nach-
druck für die beſchleunigte r liche Verwirklichung der ſeit
1019 angekündigten Bezirkswirtſchaftsräte und desendgültigen Rachewirtſhaftsrate einzuſetzen. Er verLangt

weiter, daß die Vorarbeiten zur Schaffung des einheitlichen
Arbeitsrechtes nun endlich zur Durchführung kommen.“

Die Auffaſſung zur Gewerkſchafts arbeit im Deutſchen
WerkmeiſterVerband wurde in einer menlaßt die betont, daß für die künftigen Arbeiten des Deutſchen

er eiſter- Verbandes das ſoziale des Verbandes
und die richtunggebenden Beſchlüſſe der eordnetentage Gelſen
kirchen 1920 und Erfurt 1922 unter Beach der gewerkſchaftli r die der Afabund unter itarbet mit dem
DWV. dafür gegeben hat, me ſind. Der Hauptverwaltung,den ehrenamſi en und beamteten Funktionären und den Mit-

liedern des Deutſchen Werkmeiſter Verbandes machte es der Ver
andstag zur Pflicht, dieſes Programm und dieſe Beſchlüſſe in

allen er eg u befolgen und ohne Anſehen der Perſon imIntereſſe der Mitgeteder r
der Sonntagsſitzung des Verbandstages verurſachte die Er

örterung über eine nationalſozialiſtiſche mpfbroſchüre gegen
die freigewerkſchaftliche Bewegung, die von dem Leipziger
ſchäftsſtellenleiter des DWV. J worden iſt, einige Aufregung.
Der Verbandstag villigte das Vorgehen des Verbandsvorſtandes,

ob ſie bereit wären, auf dieſer oder jener Grundlage eine der dieſen Verbandsangeſtellten ſofort ſeines Poſtens enthob.

eiben ſowie die Differenzen im

KPD. ren u

Ackermang, der Rechtsveräreher.
Wir t nachſtehende Zuſchrift mit der Bitte um Ver

öf
Jm „Klaſſenkampf“, jan für Zertrampelung der Arbeiterintereffen, vom 12. r ren die Herren Organiſationszerſtörer

von der KPD. mich für würdig r von ihnen herunter-
en zu werden. mich zu dem Artikel, auf den ichetzt W aufmerkſam gemacht worden bin, übe t äußere,

liegt lediglich daran, daß in dieſem aus Schwarz Weiß gemacht
iſt. Jch gehe wo nicht wenn ich annehme, daß Herr Acker-
mann von der „Union Schreiber der Zeilen iſt. Der Herr
hat la überlegt. Am 1, Februar 1924 iſt die Entſcheidung
in der fraglichen Schlichtungsſache von uns ergangen, und nach
5 Monaten, am 12. Juli, findet Herr A. es an der Zeit, eineSchimpfkaenonade über den Spruch und mich loszulaſſen. Das

allein er chon, es Herrn Ackermann viel Mühe gekoſtet
ache des iedsſpruches in ihr Gegenteil zu ver

erhin, er hat es fertig gebracht, und damit ſtellt
er die Urſache des Spruches auf den Kopf. Stellen wir ſie alſe
wieder auf die Füße.

lichtungsausſchuß in Eisleben hat feſtgeſtellt
1. daß die beiden Kläger gar nicht Betriebsratsmitglieder waren.

da die Wahl des Betriebsrates unter Verletzung geh Be
ſtimmungen zuſtande gekommen und demzufolge vom Arbeitgeber
nicht anerkannt worden war.

2. daß die Kläger wegen Bedrohung und Beleidigung des Arbeit-
gebers entlaſſen ſind.

Das alſo ſind die Feſtſtellungen des Schlichtungsausſchufſes Si
leben. Und wenn Herr Ackermann die Freundlichkeit haben wollte,
den F 34 des Rahmentarifes zu leſen und zu verſtrhen, ſo würde
er zugeben müſſen, daß für mich bei dieſer Sachlage leider gar
keine Möglichkeit vorlag, dem Einſpruch des Herrn Ackermann
ſtattzugeben. Hier von einer Rechtsbeugung zu reden, dazu ge
hört ſchon die Stirn eines waſchechten oskaujüngers. Dies
zur Steuer der Wahrheit, mit der Herr Ackermann allerdings
auf geſpanntem Fuße zu ſtehen ſcheint. Aber einen Rat möchte
ich Herrn Ackermann geben. Anſtatt vor den in der Union ſich
befindenden paar Landarbeitern Phraſen zu dreſchen, ſchulen Sie
lieber dieſelben in bezug auf das Betriebsrätegeſetz, wenn Sie
es können. Durch den Phraſendruſch werden die Arbeiter nur
zu Unvorſichtigkeiten gegenüber dem Arbeitgeber verleitet und
büßen dies durch Entlaſſung. Bedanken können ſich die ſo miß-
r Arbeiter bei Herrn Ackermann und ſeinen Gefinnungs
freunden.

Wenn dann die fyGewerkſchaftsbureaukraten die Dummheiten
der Hohlköpfe der Union nicht mehr gutmachen können, ſind ſie
nach Herrn Ackermann Halunken. Wozu alſo Gedanken machen.
Was ich über die ſonſtigen Schimpfereien des Artikels denke, das
kann Herr Ackermann in „Götz von Berlichingen“ nachleſen. Da
mit iſt er für mich in dieſer Sache erledigt. A. Hille ſen.

„Die Arbeit“.
Das erſte Heft der neuen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für die

Gewerkſchaft egung „Die Arbeit“ (Verlagsgeſellſchaft des
ADGV.) iſt in den letzten Tagen erſchienen. dem
führungsaufſatz „Der Weg der Gewerkſchaften“ entwickelt der
Redakteur der „Arbeit“, Lothar Erdmann, das Programm
der neuen Zeitſchrift im Zuſammenhang mit der Erweiterung
des Aufgabenkreiſes der Gewerkſchaften. Der Vorſitzende des
Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes, Fritz Tarnow, beſpricht die.
„Wandlungen im Tarifvertragsweſen“. Er wendet ſich gegen das
Ueberwuchern der ſtaatlichen Bureaukratie im Schlichtungsweſen
und tritt ein für den vollkommenen Ausbau des 7

l im Sinn der trarifvertraglichen elbſtverwaltung. r Altmeiſter der r orfchung derGewerkſchaftsbewegung, Profeſſor Lujo Brentano, behandelt
„Die deutſchen Gewerkſchaften nach dem Verſailler edensdiktat“
und ſtellt eine Reihe von Forderungen an die Gewerkſchaften.
Der Herausgeber der Zeitſchrift, Theodor Leipart, kennzeichnet
„Die Stellung der Gewerkſchaften in der internationalen Ar
beiterbewegung“ und legt die Beziehungen der Gewerkſchaften
zu den politiſchen Arbeiterparteien dar. Der Dozent an der
Hochſchule für Politik, Karl Mennicke, unterſucht „Die Kurtur
bedeutung des Achtſtundentages“ und prüft die Frage, auf welchen
eigenen Wegen die Arbeiter die innere und äußere Form
ihr Verlangen nach einer tieferen Anteilnahme an der Kultur
gemeinſchaft finden lönnten. Der bekannte Vorkämpfer der Ge-
meinwirtſchaft, Dr. Martin Wagner, fordert in einem pro-
grammatiſchen Aufſatz „Gemeinwirtſchaftspolitik“ die Schaffung
eines wirtſchaftlichen Generalſtabes, der die Partei, die Gewerk
ſchaften und die Genoſſenſchaften zu einer einheitlichen Kampf
kraft zuſammenfaßt. ßJn der „Rundſchau der Arbeit“, die ſich den Aufſätzen auſchließt,
wird der Verſuch unternommen, in zwangloſer Folge aus dem
weiten Kreis gewerkſchaftlicher Probleme wie der für die Zukunft
der Gewerkſchaftsbew u bedeutungsvollen wirtſchaftlichen, rechtlichen, arbeit ewiſſenſcheft ichen und kulturellen Fragen Ueber

ſichten zu geben, die in großen Zügen die Entwicklung der Ge
werkſchaftsbewegung und aller für ihre Aufgaben weſentlichen
Gebiete fortlaufend verfolgen ſollen. Der Bezirk der zu behan
delnden Fragen iſt natürlich ein viel weiterer, als der beſchränkte
Raum des einzelnen Heftes erkennen läßt.

Aus der Arbeiterlportbewegung.

Wiener Fußballer in Halle.
Dem H. F. C. Fieria iſt der große Wurf gelungen, die führendemache be ener Albelterſportes nach hier zu einem Prgpa-

gandaſpiel zu verpflichten. Viktoria hat weder Koſten noch Arbeitr um den an chen Arbeiterſportlern eine wirkliche Delikateſſe
zu bieten. Die Wiener Mannſchaft befindet ſich bereits in Mittel

e e e ne ten De el dereund Braunſchweig zum n gS wrechen für ſich. Braunſchweig unterlag 8:1, Magd 7:1,abei wurden die Reſultate vom e
bereits vor dem Spiele bekanntgegeben

eine beachtliche Stellung im mitteldeutſchenSäcn ſo eine Stiederla e ſo ſicher wie das Amen in

e das iiet ſtetes chiand nwas Spiel weches am Sonnabend, dem 2. Auguſt, he
innt pünktlich 6.40 abends auf dem Hauptplatz 8.Leungarbeitern tn ebenfalls Gelegenheit geboten, noch recht

zeiss grf dem Platz erſcheinen zu können.
te wider Erwarten das Spiel am Sonnabend h

liches Defezit bringe hat ſich Wien bereit ein e
zu liefern. Dasſelbe würde Sonntag früh 11 dem Sand
e Die ren u treffen e s am rei rS m er einen Arbeiterſportler, wir

nen auf Euch!

I te I 2:1. Leipzi in letzter Minute ab.e wegt e e u c el dast vo z eichwer war.mindeſtens mit dem r ange 7 z
haft nicht gewertet,

I t am Mittefportplatz an
der Mansfelder Straße.

Beide Mannſchaften wären bei größer

Fortung Dölau T Sportfreu

Werdet Mitglied im

Torerfolgen gekommen; ein Selbſttor Fichtes wurde als wie

nde
woch, dem 30. Juli, abends 227 Uhr, auf

Reichsbanner SchwarzNotGold.



e

!l!lcaoocòerrlò rrr AJao 2 Wtet zt W

Frauen und Schutzrölle.
fragen gehören im allgemeinen nicht zum eren Intere „Was gehen uns Frauen die utzzölle an

Mit ſolchen Fragen werden Frauen nur zu leicht geneigt ſein,
einer Beſprechung von Zollfragen in ihrem engeren Kreiſe Wider
ſtand entgegenzuſctzen. Sie werden nicht wenig ſtaunen, wenn
ihnen darauf geoniwortet werden muß: die Schutzzölle berühren
die Intereſſen der Frauen viel ſtärker wie die der Männer.

ölle erhöhen die eiſe. Von der Preiserhöhung zurle iſt z weiter S Beſonders in der gegenwärtigen
Kriſe. Ohne Erhöhung des Wirtſchaftsgeldes muß die Hausfrau
alſo höhere Preiſe für die unter den Schutzzoll fallenden Lebens-
mittel zahlen. Das bedeutet Verſchlechterung der Lebenshaltung,
unter der die Frau mindeſtens ebenſo Teidet wie der Mann.
Es bedeutet aber außerdem für die Frauen, daß ſie mit dem
eringen Betrag, der ihnen für den Lebensunterhalt deram ie zur Verfügung ſteht, noch viel mehr rechnen müſſen als

ſeither. Sie werden noch viel feſter an den unentrinnbaren Ge
dankenkreis der Proletarierfrau gekettet: wie kann ich mit den
paar Mark meine Familie ernähren? Der niederdrückende und
aufreibende Zwang, in jeder Minute überlegen zu müſſen, wie ſich
hier zwei Pfennige und dort drei ſparen laſſen, wird noch viel
ſtärker.

Die deutſche Regierung hat den Entwurf eines neuen Schutzzollgeſetzes e wärg nach dem ausländiſches Getreide, Kartoffeln,
Vieh und Fleiſch, auch Gefrier- und Büchſenfleiſch und Schweine-
ſpeck, mit hohen Zöllen belegt werden. Der Zweck dieſer Schutz
zölle iſt, die deutſchen Agrarier bei ihrer Preisfeſtſetzung un
abhängig von der ausländiſchen Konkurrenz zu machen. Sie
können dann um den Betrag des Schutzzolles über den Weltmarkt
preis gehen. Koſtet in Deutſchland zum Beiſpiel ein Pfund
amerikaniſches Mehl 22 Pfennige, dann wird es niemand einfallen,
für gleichwertiges deutſches Mehl 28 Pfennige zu zahlen. Kommen
auf das Pfund amerikaniſches Mehl aber noch 7 Pfennige Schutz
zoll, dann wird der deutſchen Käuferin nichts anderes übrig
bleiben, als das deutſche Mehl für 28 Pfennige zu kaufen.
Solche Schutzzölle wurden von dem kaiſerlichen Deutſchland früher
auf viele landwirtſchafliche Erzeugniſſe und auf Jnduſtrieprodukte
erhoben, zum „Schutz der nationalen Arbeit“, wie man dawals
ſagte. Bei Kriegsausbruch wurden dieſe Zollbeſtimmungen auf
gehoben und nun ſollen ſie wieder in Kraft geſetzt werden. Sie
bedeuten nichts anderes, als daß einer beſtimmten Bevölkerungs-

ppe den Großgrundbeſitzern Vorteile zugeſchanzt werden,e Ton der großen Maſſe der Verbraucher, alſo von den Arbeitern

bezahlt werden müſſen.
Es wird gewiß richtig ſein, daß die deutſchen Agrarier von

der gegenwärtigen Wirtſchoftskriſe und von dem Geldmangel nicht
unberührt bleiben. Das geht aber nahezu allen Bevölkerungs-
gruppen ſo. Für den Arbeiter ſind Erhöhung der Arbeitszeit,
Kürzung der Löhne und Zunghme der Arbeitsloſigkeit die Folge.
Die Agrarier ſind während der Geldentwertung ihre ſämtlichen
Hypotheken und ſonſtigen Schulden glatt losgeworden. Die Ar-
beiter ſind andere Dinge losgeworden. Jhre Beſtände an Wäſche
und Kleidung ſind vollkommen aufgebraucht. Jhre Geſundheit iſt
zerrüttet. Wird der Entwurf der Regierung Geſetz, dann muß
die Arbeiterfrau den Betrag, den ſie allwöchentlich für etwas

r Butter, oder einmal ein paar Handtücher oder ein Paar
inderſtrümpfe braucht, ausgeben für die durch Schutzzölle er

höhten Brot Kartoffel- und Fleiſchpreiſe.
Heute ſtehen die deutſchen Getreidepreiſe unter dem Weltmarkt-

preis. Allein das Bekanntwerden des Geſetzentwurfs über die
Wiedereinführung des Schutzzolles hat die Getreidepreiſe ſchon be-
trächtlich erhöht und es iſt in kurzer bereits mit einem
Anſteigen des Brotpreiſes zu rechnen. er Weltmarktpreis für
Getreide iſt zuſammen mit dem beabſichtigten Schutzzoll ſo hoch,
daß der Brotpreis faſt verdoppelt wird.

Der Zweck des Schutzzollgeſetzes ſoll ein Entgegenkommen an
die deutſchnationale Partei ſein, die die Jntereſſenvertretung des
Großgrundbeſitzes darſtellt. Die Deutſchnationalen ſind aus der
letzten Reichstagswahl ziemlich ſtark hervorgegangen. Bei den
bevorſtehenden Abſtimmungen über die Durchführungsgeſetze zum
Sachverſtändigengutachten bedarf die Regierung mindeſtens der
wohlwollenden Neutralität der Deutſchnationalen. Jn einem
durchſichtigen Tauſchhandel bietet ſie ihnen dafür die Schutzzölle
an. Wird dieſes Tauſchgeſchäſt perfekt, dann werden die Arbeiter
die Koſten dieſes Handels zu tragen haben.

Außerdem geſtaltet die Einführung von Schutzzöllen die deutſche
Stellung ungünſtiger bei den Verhandlungen, die demnächſt über
Handelsverträge mit dem Ausland geführt werden müſſen, weil
handelspolitiſche Beſtimmungen des Verſailler Vertrages in einem
halben Jahre ablauſen. Die Errichtung von Zollmauern wird
das Entgegenkommen des Auslandes gegenüber den deutſchen

]nmnm——

Wünſchen gewiß nicht fördern. Die deutſchen Wähler, und vor
allem die vielen Frauen, die ihre Stimme bei den letzten
Reichstagswahlen den Deutſchnationalen gaben haben in ihrer
Gedankenloſigkeit die Vorausſetzung für eine Politik geſchaffen.
die ſie nun ſchwer zu büßen haben, auf daß es den Herrn Groß
grundbeſitzern wobl ergehe.

Sozialdemokratiſcher Frauentag
in Holland.

Vom 6. bis 14. Jnli wurde in allen größeren Orten Hollands
der ſozialdemokratiſche Frauentag abgehalten. Gegen die in
Holland beabſichtigte Verſchlechterung des Volksſchulunterrichts
und gegen die Entlaſſung verheirateter Lehrerinnen wurde pro
teſtiert. Jm Mittelpunkt der Demonſtration ſtand die Forderung
der Entwaffnung Hollands. Es referierten jeweils ein Genoſſe
und eine Genoſſin. Die Verſammlungen, die alle im Freien ſtatt
fanden, waren durchweg gut beſucht. Zu den meiſten Meetings
hatten ſich die Frauen in Demonſtrationszügen eingefunden.
Tänze der Arbeiterjugend verliehen den Verſammlungen einen
beſonders feſtlichen Charakter.

Einer Unbekannten.
Jn dieſem graden Traurigſein

Das Leben heißt,
Kann einer fernen Lampe Schein
Oft wie ein liebes Grüßen ſein.

Von Geiſt zu Geiſt.

Und eines Menſchen Angeſicht,
Das kaum man kennt,

Kann rührend ſein wie ein Gedicht
Und tröſten wie ein leiſes Licht,

Das tief im Dämmer brennt.

Anton Wildgans.
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Zehn Fragen an die Hausfrau.
1. Warum ſest du dich nicht zum Gemüſeputzen und Kartoffel

ſchälen und ſchonſt deine Kräfte, die durch das Stehen über
flüſſigerweiſe in Anſpruch genommen werden?

2. Warum bückſt du dich beim Bügeln, Legen oder Einſprengen
der Wäſche en jedes einzelnen Kleidungsſtückes, ſtatt den
Wäſchekorb auf einen Stuhl in bequeme Höhe zu ſtellen?

3. Warum änderſt du nicht die Höhe des Küchentiſches oder des
Bügelbrettes, wenn ſie nicht deiner Körpergröße entſpricht und
du jedesmal nach dem Bügeln oder Geſchirrabwaſchen Kreuz-
ſchmerzen bekommſt?

4. Warum kaufſt du die Zutaten zum Kochen und Nähen immer
einzeln ein und erſt in dem Moment, in dem du ſie brauchſt?

5. Warum mußt du die Kochrezepte, ſeltener gebrauchte oder
beſonders gut aufgehobene Gegenſtände und die Schlüſſel immer
erſt ſuchen, ſtatt ſie ſtets an einen beſtimmten Platz zu legen?

6. Warum putzt du die Fenſter an demſelben Tag, an dem du
ſchon durch das Großreinemachen überanſtrengt biſt, während ſich
das doch ebenſo gut an jedem anderen Tage erledigen ließe?

7. Warum machſt du dich zum Sklaven deines Haushaltes,
ſtatt an einem ſchönen Nachmittag auch einmal mit deinen Kin-
dern ins Freie zu ziehen, wenn das Geſchirr noch nicht auf-
gewaſchen und die Wohnung noch nicht tadellos aufgeräumt iſt?

8. Warum läßt du dich von deiner ganzen Familie wie ein
Laſttier behandeln, von dem man zu jeder Tages und Nachtzeit
jede Arbeit verlangen kann?

9. Warum mußt du immer gerade in den wenigen Stunden,
die dein Mann zu Hauſe verbringen kann, durch unaufhörliches
Putzen und Herumarbeiten demonſtrieren, wie fleißig du biſt,
ſtatt einmal ein Stündchen mit ihm und deinen Kindern zu ver-
plaudern, ſelbſt wenn irgendein Schrank noch nicht abgeſtaubt iſt?

10. Warum glaubſt du, daß es jemals zu ſpät ſein könnte, oder
daß du zu alt wärſt. um etwas, was du bisher verkehrt gemacht
haſt, in Zukunft richtig zu machen

r

Frauennot und Furcht vorm Kinge.

Jn der Zeitſchrift Das neue Rußland (Herausgeber
Erich Baron, BerlinPankow, Kavalierſtraße 10) berichtet Prof.
Semaſchko, der Volkskommiſſar für Geſundheitsweſen, über:
Drei Jahre SowjetGefetzgebung in einer wunden Frage. Am
18. November 1920 war die von Semaſchko gezeichnete Verfügung
über die „Legaliſierung der Aborte“ erſchienen. Begreiflicher
weiſe hat Semaſchko als Haupturheber der en fügung Anlaß ge
nommen, ihre Wirkungen günſtig darzuſtellen. Jmmerhin ſind
ſeine Darlegungen bemerkenswert. Er geht davon aus, daß
unter allen Umſtänden die Operation ſelbſt bei einer völlig ge-
ſunden Frau gefährlich iſt, ſowohl für den Körper als auch für
das geiſtige und ſeeliſche Leben. Aber mit dem Verbot des
Abortus treibe man ihn nur in die Heimlichkeit, würden doch z. B.
in Paris jährlich allein aus den Leitungsröhren hunderttauſend.
Föten aus den erſten Monaten des Lebens herausgezogen. Jn
der überwiegenden Mehrzahl der Fälle dränge die Not, das Aus
wegsloſe ihrer Lage, die Frau zu dieſer Operation. Die Zahl der
„Frühgeburten“ habe das ruſſiſche Geſetz nicht vermindert. Aber
die Hauptaufgabe, nämlich die in Not geratene Frau aus der
Sphäre des Heimlichen zu heben und ſie den Klauen der Speku-
lanten zu entreißen, ſei erfüllt. Jn den Sowjet-Krankenhäuſern
werde eine immer geringere Zahl von außerhalb vorgenommenen
Aborten zur Ausheilung gezählt. Semaſchko nennt die Zahlen,
die allerdings ſeine allgemeinen Angaben beſtätigen. Er kann alſo
ſagen, der Kampf gegen die heimlichen Aborte und der Schutz der
Geſundheit der Frauen ſei durch das Geſetz im beträchtlichen Maße
erfüllt worden. Die Frau iſt nicht mehr gezwungen, ſich zu ver-
bergen und in die Klauen von Spekulanten zu geraten „ſie
kommt frei und offen zur Vornahme der Operation in unſere An
ſtalten“. Auf der richtigen Bahn ſei man, aber Verbeſſerungen und
Vervollkommnungen ſeien vorzunehmen. Die Anſtalten ſeien auch
nicht imſtande, dem Bedürfnis in ſeinem ganzen Umfang zu ent
ſprechen. „Viele, ſehr viele können wegen Platzmangels nicht auf-
genommen werden.“ Darauf wurde die Vornahme von Abortem
auch in privaten Krankenhäuſern geſtattet, ſoweit ſie beſtimmten
Anforderungen Genüge tun. Weiter wurden die „ſozialen Ge
ſichtspunkte“ zur Vornahme von Aborten ein wenig enger um
grenzt, und immer häufiger gelänge es, den betreffenden Frauen
einen Ausweg aus der Lage zu zeigen, ſo daß ſie von der Opera-
tion Abſtand nehmen. „Auf dieſe Weiſe ſtreben wir danach, daß
dieſe Operation nicht gleich an jeder erſten beſten Frau vorgenom
men wird, ſondern nur auf Grund ſpezieller Geneh4-
migungen, die in den Geſundheitsſchutz- Abteilungen von den
Frauenkommiſſionen erteilt werden.“ Es iſt alſo die Geneb4-
migung einer ſolchen Kommiſſion nötig, dabei werde im intimen
Geſpräch eine Möglichkeit zu andern Auswegen aus der Situation
überlegt und, „falls wirklich zwingende Gründe vorliegen, die Er
laubnis zur Operation erteilt. Der Verfaſſer erwähnt noch, daß
die Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe auch in Sowjetruß4
land einen Rückgang des Abortes bewirkt habe.

Jedenfalls zeigt der Bericht. daß Sowjetrußland taſtende Ver
ſuche machen mußte und daß keine Rede davon ſein kann, irgend
einem Lande ſchrankenloſe Freigabe ſolcher Operationen zu emp-
fehlen. Vor einiger Zeit berichtete eine große Kommiſſion ſoziala
politiſch geſchulter Aerzte (Sozialdemokraten) in Wien über ihre
Studien zu dieſer Sache. Sie kamen einmütig zu einer ſchroffen
Abweiſung der Freigabe, aber auch zu der Forderung, daß Kom
miſſionen gebildet werden, und zwar von genügend ſachkundi
Männern und Frauen, die den Fall nach allen Richtungen z
prüfen und gegebenenfalls die Genehmigung erteilen können.

Eine reſolute Engländerin.
Die mexikaniſche Regierung hatte im Jahre 1923 durch ein Prä

ſidentſchaftsdekret die Ueberführung des geſamten Eigentums der
Mrs. Evans, einer in Mexiko begüterten Engländerin, in den
Staatsbeſitz und die Umwandlung ihrer Liegenſchaften in eine
Ackerbauſchule angeordnet. Schon 1923 war ein Teil ihrer Güter
von der mexikaniſchen Regierung beſchlagnahmt worden. Aber
Roſalie Evans will ſich das nicht gefallen laſſen. Der vor kurzem
nach Neuyork zurückgekehrte amerikaniſche Geſandte in Mexiko
hat auf einer Zuſammenkunft von Zeitungskorreſpondenten die
Erlebniſſe der reſoluten Dame erzählt, die nun ſchon mehrere
Wochen lang auf ihrem mexikaniſchen Beſitztum von den Vollzugs
organen der mexikaniſchen Regierung regelrecht belagert wird.
Nach den letzten Nachrichten, die an ihre Eltern in San Franzisko
gelangt ſind, ſcheint Roſalie Evans entſchloſſen zu ſein, eher zu
ſterben, als ihr Hab und Gut auszuliefern. Sie lebt ſtändig
unter dem Dach ihres Hauſes, das von den Belagerern bereits teil
weiſe zerſtört iſt.

Die mißbrauchten Liebesbriefe
Erzählung von Gottfried Keller.

Während der letzten zwei Tage hatte Gritli ſich die Sache ernſt-
licher überlegt und beſchloſſen, mit Wilhelm abzubrechen. Sie
wollte ihm noch zu rechter Zeit ſagen, daß es ſich um einen Scherz
gehandelt habe, den ſie ihm auf irgendeine Weiſe noch zu erklären
gedenke; auch hatte ſie durch das Abſchreiben der beiden Briefe
etwas Mut geſchöpft und hoffte am Ende allein zurechtzukommen.
Als ſie aber das neue Geſchreibſel in Händen hielt, ward es ihr
rot und blau vor den Augen, und wenn ſie bedachte, daß es nun
fortſchreitend immer toller werde, ſo gab ſie jede Hoffnung auf
und beeilte ſich in ihrer erneuten Angſt, die vier Seiten nur wieder
abzuſchreiben und an den bewußten Ort zu tun.

Wilhelm, welcher zwei ſchlimme Tage zugebracht hatte, weil er
von ſeiner Dame nichts hörte oder ſah, ſtürzte ſich wie ein Habicht
auf die Beute und ſtellte in weniger als einer Stunde eine Ant
wort her, welche an Schwung und Zärtlichkeit Viggis Kunſtwerk
weit hinter ſich ließ. Als Gritli dies abſchrieb, fühlte ſie ſich
tief bewegt und es fielen ihr ſogar einige Tränen auf das Pa-
pier, denn dergleichen hatte ihr noch niemand geſagt. Faſt wollte
es ihr bedünken, wenn ſie an einen Menſchen wie Wilhelm zu,
ſchreiben hätte, ſo würde ihr das Werk leichter, aber an Viggi?
Sie gab nun jeden Gedanken auf, den Briefwechſel allein zu
ühren, und ließ den Dingen ihren Lauf, auf ihre Liſt vertrauend
welche in der Not ſchon einen neuen Ausweg finden ſollte. Dies-
mal fügte ſie folgende Nachſchrift hinzu: „Neues weiß ich von
bier nichts zu melden, als eine kleine närriſche Geſchichte, welche
ich nicht in den Hauptbrief zu ſetzen wagte. Der arme Schorenhans
vor dem Tore, welcher, wie Du weißt, mehr Witze macht, als er
Fleiſch zu ſehen kriegt, ſollte jüngſten Sonntag einen ſchweren
Zins nach der Hauptſtadt tragen. Weil er faſt nichts übrig be-
hielt, um dort einzukehren und etwas zu genießen, ſo ſagte er zu
ſeiner Frau: „Jch werde mich früh um vier Uhr auf die Beine
machen und ſtreng laufen, denn es ſind ſieben Stunden, ſo werde
ich bis zum Mittageſſen eintreffen und wohl einen Teller Suppe
und vielleicht auch ein Glas Wein vom Zinsherrn bekommen.
So tat er denn auch und lief mit ſeinem Gelde wie beſeſſen. Um
10 Uhr ungefähr verſpürte er einen ſolchen Hunger, daß er kaum
glaubte, hin zu gelangen, und fragte daher die Leute, welche des

Weges kamen. wie weit es noch ſei?
es, „ſo habt ihr noch eine Stunde!“ Und wann man denn dort
Mittag eſſe? fragte er noch ängſtlich. „Am Sonntag um elf Uhr!-
ſagten die Leute. So lief der arme Kerl aus allen Leibeskräften,
denn es handelte ſich um den langen Rückweg und er trug nicht
einen eigenen Batzen in der Taſche. Endlich gelangte er an, als es
eben elf Uhr läutete, und drang atemlos gleich hinter der an-
meldenden Dienſtmagd in die Stube, mit ſeinem Geldſäckchen ein
Geräuſch erregend. Die Familie ſaß ſchon am Tiſche und die Suppe
wurde eben weggetragen. Etwas ungehalten über das Eindringen
ſagte der Zinsherr: „Gut, lieber Mannl ſetzt euch dort auf die
Ofenbank und geduldet euch eine Weile'“ So ſetzte er ſich erſchöpft
und wehmütig auf die Bank und ſah Herrſchaft zu, wie ſie aß
und trank, und hörte die Kinder plaudern und lachen und roch den
mächtigen Braten, der jetzt hereingebracht wurde. Niemand ge
dachte ſeiner, bis zufällig der Herr ſich zu ihm wandte und ſagte:
„Und was gibt es Neues bei Euch draußen, guter Freund?“

„Nichts Apartes!“ erwiderte der Schorenhans ſchnell beſonnen,
„als daß merkwürdigerweiſe dieſe Woche eine Sau dreizehn Ferkel
geworfen hat!“ Auf dieſe Worte ſchlug die Zinsfrau erbarmungs-
voll die Hände über dem Kopf zuſammen und rief: „O du lieber
Gott! Was machen ſie doch aus deiner Weltordnungl Ein
Mutterſchwein hat ja nur zwölf Zitzchen, wo ſoll denn das drei-
zehnte Säulein ſaugen!“ Schorenhans zuckte lächelnd die Achſel
und erwiderte: „Es hat's eben wie ich, es muß zuſehen!“ Dar-
über lachte der Hausherr und rief: „Frau, laß dem Bauer einen
Teller bringen, und gib ihm zu eſſen von allem, was wir gehabt
haben So geſchah es, er bekam Suppe, Braten und alles Gute
und der Herr ſchenkte ihm von dem alten Weine in das Glas und
gab ihm ein gutes Trinkgeld, als er fortging. Jch teile dir, lieber
Mann dieſen Spaß nur deswegen mit, weil mir etwas dabei ein
gefallen iſt. Jch wünſchte nämlich, da Du ſo viele Verbindungen
haſt, daß Du die kleine Geſchichte als einen artigen Beitrag für
eines Deiner Unterhaltungsblätter abfaſſen oder aufſetzen und ein
bißchen ausſchmücken möchteſt, bis ſie beträchtlich genug iſt. Dann
würdeſt du, indem Du ja den Zweck angeben könnteſt, ein kleines
Honorar, etwa zehn Franken, dafür verlangen, und dieſe gäben
wir dem Schorenhans, der gewiß eine komiſche Freude hätte über
dieſen unverhofften Ertrag ſeines Einfalls!“

Auf dieſen Brief erfolgte von Viggis Seiten ein noch größerer

„Wenn ihr gut lauft,“ hieß

mit folgender Beilage: „Die Sache geht gut, Jiebes Gritlil Wir
können nun keck ausſchreiten und wollen uns täglich ſchreiben, hörſt

Du, täglich! Vielleicht in einiger Zeit zweimal des Tages, um die
Dauer meiner Abweſenheit gut zu benutzen und eine anſehnliche
Sammlung zuſtande zu bringen. Jch denke auch ſchon an einen
idealen Namen für Dich; denn Deinen proſaiſchen Hausnamen
können wir hier nicht brauchen. Wie gefällt Dir Jſidora oder
Alwine? Mit deiner Geſchichte vom Schorenhaus haſt du nichts
erreicht, als daß ſie mir die doppelte Brieftaxe verurſachte; denn
erſtens iſt aus dieſem albernen Witz nichts zu machen, und wenn es
es wäre, ſo kannſt du doch nicht verlangen, daß ich meine Muſe
mit dergleichen kleinlichen Angelegenheiten beſchäftigel Für eine
öffentliche wohltätige Unternehmung ließe ſich das eher hören; ich
bin auch ſchon bei einigen ſolchen ehrenvollen Miſſionen engagiert.
Wenn du jedoch den Leuten ein paar Franken aus der Taſche magſt
zukommen laſſen, ſo habe ich nichts dagegen; denn ich möchte
deinem mildtätigen Sinne nicht gerade hinderlich ſein. Jch
wünſchte, daß du dich für den Namen Alwine entſcheideſt.“

Nun ging alſo die ſeltſame Briefpoſt tagtäglich und nach einiger
Zeit in der Tat zweimal des Tages. Gritli hatte nun alle Tage
vier lange Briefe abzuſchreiben, weshalb ihre feinen roſigen Finger
faſt immer mit Tinte befleckt waren. Sie ſeufzte reichlich bei
dieſem ungewohnten Tun, mußte bald lachen, bald weinen über
die Einfälle und Mitteilungen der beiden Briefſteller, die durch
ihre Hand gingen, und ſie nterſchrieb die Briefe an Viggi mit
Alwine, diejenigen an Wilhelm mit Gritli, wobei ſie dachte: der iſt
wenigſtens zufrieden mit meinem armen Namen! Seit einiger
Zeit hatte ſie bemerkt, daß Wilhelm nicht zum beſten mit Papier
verſehen war, indem er immer andere Farben und Abſchnitzel ver
wandte. Sie kaufte daher ein Paket ſchönes Briefpapier und
legte es ihm hin mit der Anweiſung: „Es muß jetzt täglich zwei
mal geſchrieben werdenl! Fragt nicht warum, kennt mich nicht,
ſeht nicht nach mirl Das Geheimnis wird ſich aufklären!“

Sie rechnete feſt auf ſeine Gutherzigkeit, Einfalt und ſtille Er
gebenheit, welche, wenn auch eines Tages enttäuſcht, dennoch das
Geheimnis bewahren würde, froh darüber, ein ſolches zu beſitzen.
So ging denn der Verkehr wie beſeſſen, und an drei Orten häufte
ſich ein Stoß gewaltiger Liebesbriefe an. Viggi ſammelte ſorg
fältig die vermeintlichen Briefe ſeiner Frau, Gritli verwahrte
die Originale von beiden Seiten und Wilhelm bewahrte Gritlis
feine Abſchriften in einer dicken Brieftaſche auf ſeiner Bruſt, wäh
rend er ſich um ſeine eigenen Erzeugniſſe nicht mehr kümmerte,

Fortſetzung folgt. I
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